Deukſchlands Befreiungsſtunde 


Die letzte Beſatzungsbehörde hat deutſchen Boden verlaſſen — Reihstagspräfident Genoſſe Löbe über die Befreiung 


Berlin. Am Montag, den 30. Juni 1930, haben die 
letzten franzöfiihen Beſatzungsſoldaten und der Stab der Bes 
ſatzungsarmee das bisher beſetzte Gebiet verlaſſen. In der 
Nacht zum erſten Juli um 24 Uhr ſind die Beſtimmungen der 
Beſatzungsbehörden außer Kraft getreten. Von dieſer Stunde 
an iſt das beſetzte Gebiet mit Ausnahme des Saargebietes 
rechtlich und tatſächlich von der Beſatzung frei! 


Befreiungsfeier im Reichstag 
Berlin. Am Schluß der Montagſitzung des Reichstags rich⸗ 
tete Reichstagsprüſtdent Loebe folgende Anſprache an die Ab⸗ 
geordneten: 
Wie die Augen des ganzen deutſchen Volkes, ſo ſind auch 
unjere Gedanlen am heutigen Tage auf das Rheinland ge 
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drgan der Deutſchen Soztalt⸗ 
° Kiichen Arbeitspartet Polens? 


hat ihn ja nicht mehr erlebt. Wir erinnern uns an die Zeiten 
des rechtswidrigen Ruhreinbruchs, als wir von hier 
aus den Volksgenoſſen am Rhein und Ruhr zuriefen: Bleibt 
feſt und treu! Wir gedenken in Hochachtung und Ehrerbietung 
heute aller, die in dieſer Zeit der Beſatzung ihr Leben hingege⸗ 
ben haben, weil ſie mit Treue an ihrer Heimat hielten und 
Geſundheit und Gut opferten. Wir legen in Wehmut einen 
Kranz auf das Grab des großen, immer wieder Zuverſicht 
ſchöpfenden Staatsmannes, der die letzten Hinderniſſe be⸗ 
ſeitigte, und dem ein grauſames Schichſal verwehrte, den Tag 
der Befreiung mit zu erleben. Wir ſenden unſern Gruß und 
Glückwunſch an den Rhein für alle, die ſich der wiedergewon⸗ 
nenen Freiheit freuen. Noch ſind nicht alle Wunden geheilt, die 
dieſer Krieg geriſſen hat. — Ich brauche nur an das Saarland 


Eine ritterliche Geſte der abziehenden Franzofen 


Am 28. Juni legten der franzöſiſche 


Oberkommandierende, General Guilleaumat (rechts), und der Oberkommiſſar der 


ndkommiſſton, Tirard (links), in Mainz Kränze an ſämtlichen deutſchen und ausländiſchen Gefallenerdenkmälern 
. e älterer und neuerer Zeit nieder. ö 


i ü en grüne Berge und alte Burgen, auf deſſen 
9 2 in dieſer Nacht zum e r ſten Male die 
Fahne der deutſchen Republik emporſteigt, nach dem 
das letzte Hoheitszeichen fremder Gewalt verſchwunden iſt. Mi 
dem Gefühl der Freude, daß das Ziel erreicht iſt, an . 
ſopiel gezweifelt und das zeitweiſe auch ernſtlich gelöhzbet j 55 N 
verbindet ſich für jeden von uns, wo auch ſeine Heimat u 
Dank für die Treue, die das Volk am Rhein in trübiten en 
dem deutſchen Vaterland gehalten hat. Wir erinnern ni ges 
der niederdrückenden Stunde, als in der n 750 
in Weimar uns die ſchwere Feſſel auferlegt wurde, als der = 
der Erlöſung — 15 Jahre! — jo unerreichbar fern gene 
Viele ihn nicht mehr zu erleben fürchteten. Und gar mancher 


| 


zu verinnern — und es bleibt Beilahen unſer aller Vorſatz, 
Deutſchland die Freiheit und Gleichberechtigung auf allen Ge⸗ 
bieten zu erringen. Wir ſind bereit zur Freundſchaft mit allen 
früheren Gegnern. Wir ſind bereit in die große friedliche Fami⸗ 
lie der Völker Europas einzutreten, aber in ihr kann es 
keine entrechteten und keine minderberechtigten Söhne geben. 
Wir wollen es tun als ein gleichberechtigtes Glied unter den 
Staaten unſeres Erdteiles. Welche Aufgaben aber auch immer 
noch vor uns liegen, wir gehen mit Zuverſicht an ihre Löſung: 
Anfeuern und beflügeln ſoll uns dabei der Erfolg dieſes Tages 
und die Freude, die heute am Rhein aufleuchtet, anfeuern ſoll 
uns das Bewußtſein: Die deutſche Erde am Rhein iſt wieder frei! 


Woldemaras Rückkehr? 


der frühere Diktator rechtfertigt fi — die litauiſche Regierung in Schwierigkeiten 


Kowno. Am Sonnabend und Sonntag hielt der Tautis 
nin ka i⸗Verband eine geheime Vertreterſizung ab, zu der ſämt⸗ 
liche politiſchen Führer und ſämtliche Miniſter . 
Obwohl man es vermeden hatte, a 8 1 
hinzuzuziehen, nahm die Tagung einen ee 11 1 

5 Regierung veranlaßt ſah, den früheren Ministern 5 

Nachdem Woldemaras in glänzen er 
Vorwürfe widerlegt hatte, erhob ſich höhe 
ungeheurer Beifall und man trug den ee 
präſidenten nach ſeiner Nede auf den Händen aus dem Ei in 
den Reden find die Ausführungen des Miniſters . 
uber das Memelgebiet bemerkenswert, der u. a. beton ar 
deſtehende Abkommen der Zentralregierung ung e 


der / inzuzuziehen. 
Rede alle ihm gemachten 


Schwierigkeiten mache. Man ſei daher gezwungen, in kul⸗ 


turellen Fragen im Memelgebict eine ſelbſtändige Politik, alſs 


ohne Deutſchland, wie es das Abkommen vorſieht, zu treiben. 
Gegen die durch das Mitglied des Zentralvorſtandes Pfarrer 
Airongs zur Sprache gebrachten Beſchuldigungen, verteidigte 
ſich Woldemaras in einer ſechsſtündigen Rede. Er reichte nach 
beendigter Rede ſeinem Ankläger die Hand zur Verſöhnung, die 
Pfarrer Mirongs auch nach dem einſetzenden ſtarken Beifall zö⸗ 
gernd ergriff, Gerüchtweiſe verlautet, daß ſich am dienstag 
eine Abordnung junger Offiziere zum Staatspräöſidenten begeben 
und ihn um die Wiedepeinſetzung Wolde naras als Mini. 
ſterpräſident erſuchen wird. 


Mittwoch, den 2. Juli 1930 
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Eingezogener Hahnenſchwanz 


Der öſterreichiſche Faſchismus am Scheideweg. 


Seit kurzem geht es im Lager der öſterreichiſchen Heim⸗ 
wehren recht bunt zu. Die Leute, die ſich ſoeben noch an⸗ 
ſchickten, nach der Macht im Staate zu greifen — um die 
Worte ihres Führers Starhemberg zu gebrauchen — und 
die eben erſt auf der Tagung in Korneuburg ihre faſchiſtiſche 
Geſinnung klipp und klar beſchworen haben, ſind auf einmal 
lammfromm geworden und haben ihre Hahnenſchwänze in 
aller Stille eingezogen. Sogar die perſönlichen Gegenſätze 
zwiſchen den verſchiedenen Führern, zwiſchen den Provinz⸗ 
advokaten Steidle und Pfrimer und dem jungen „Fürſten 
Starhemberg, ſind im Augenblick in den Hintergrund ge⸗ 
treten: der allgemeine Katzenjammer hat ſie fürs 
erſte wieder geeinigt. Was iſt da geſchehen? Die Antwort 
lautet: Die Regierung hat zum erſtenmal zugegriffen, und 
ſchon enthüllte ſich die innere Schwäche des Faſchismus. 

Am 14. Juni iſt der militäriſche Führer der Heim⸗ 
wehren, der ehemalige preußiſche Major Waldemar Pa b ſt, 
verhaftet worden, als er in Begleitung Dr. Steidles das 
Luxushotel Sacher verließ. Die Wiener Polizeidirektion 
teilte ihm kurz und bündig mit, daß er als Ausländer die 
zufällige Form politiſcher Betätigung überſchritten habe und 
daher dauernd aus dem Staatsgebiet Oeſterreichs ausge⸗ 
wieſen werde. Pabſt appellierte an die . e 
das iſt der Bürgermeiſter von Wien, in ſeiner Eigenſchaft 
als Wiener Landeshauptmann — niemand anders als der 
ſozialdemokratiſche Parteivorſitzende Seitz. Der Rekurs 
wurde ſelbſtverſtändlich ſofort abgewieſen und noch am 
gleichen Tage mietete ſich der Oberputſchiſt Pabſt ein Flug⸗ 
zeug auf eigene Koſten und flog, wohin ihn ſein Herz 
zog — nach Muſſolinis Itilien. 

Um ſich die politiſch⸗pſychologiſche Wirkun | 
falles gegenwärtig zu machen, genügt es nicht, zu wiſſen, 
welche Rolle Pabſt bei der Ermordung Noſa Luxem⸗ 
burgs und Karl Liebknechts im Januar 1919 in 
Berlin geſpielt hat, daß er der eigentliche Organiſator des 
Kapp⸗Putſches geweſen it und ſich ſpäter in ganz ähn⸗ 
licher Weiſe in den baltiſchen Staaten betätigt hat, 
bis er zuletzt in Tirol unter dem falſchen Namen eines Kauf⸗ 
manns Peters aus Hamburg die öſterreichiſche Staats⸗ 
bürgerſchaft zu erlangen ſuchte. Nein, man muß vor allem 
wiſſen, daß dieſer Mann bis zu ſeiner Ausweiſung der ei⸗ 
gentliche geiſtige Leiter der ganzen Heimwehr⸗ 
bewegung geweſen iſt, der ſeit dem Verfaſſungskampf 
beinahe täglich beim Bundeskanzler Schober, bei den Mi⸗ 
niſtern, bei den führenden Politikern der bürgerlichen 
Parteien aus und ein gegangen iſt und der im vergan⸗ 
Sus September nachgewieſenermaßen vom bevorſtehenden 

turz der Regierung Streeruwitz früher gewußt hat als 
der chriſtlichſoziale Parteiführer Kunſchak. 

Intereſſanter aber als die Ausweiſung ſelbſt iſt die 
Aufnahme, die ſie in der Oeffentlichkeit gefunden hat. Daß 
die Linkspreſſe dieſe Maßnahme als längſt fällig De 
grüßt hat, iſt ſelbſtverſtändlich. Die bürgerlich⸗li⸗ 
beralen Blätter, die in Oeſterreich neun Zehntel ihres 
Liberalismus verloren haben und oft von der Faſchiſte us 
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dieſes Vor⸗ 
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ſchwer zu unterſcheiden find, fanden plötzlich ihre Gel 
digkeit wieder; mit einem lachenden und einem weinenden 
Auge erklärten ſie, Pabſts Ausweiſung zeige der Heimwehr, 
daß fie den Bogen überſpannt habe, ihrer urſprünglichen 
Aufgabe untreu geworden ſei und jetzt wieder brav und 1 
Sondergelüſte den bürgerlichen Parteien als Werkzeug be 
der gemeinſamen Marxiſtentötung zu dienen habe. 

Es iſt einfach unvorſtellbar, was geſchehen wäre, wenn 
die Regierung Schober etwas derartiges vor einem 
halben Jahr gewagt hätte. Aller Vorausſicht nach 
wäre ſie noch am gleichen Tage geſtürzt worden. Daß 
heute die Beſeitigung des eigentlichen Führers der Heim⸗ 
wehr nicht nur möglich iſt, ſondern eigentlich niemanden 
ſonderlich aufregt, zeigt deutlich den Wandel der Situation. 

Drei Umſtände find es, die die bürgerlichen Parteien 
Deiterreihs veranlaßt haben, ihre politiſche Selbſtändigkeit 
gegenüber den Heimwehren neuerdings ſtärker zu betonen: 
Vor allem die Erkenntnis, daß die Widerſtandskraft 
der öſterreichiſchen Arbeiterklaſſe viel zu ſtark 
iſt, um eine Beſeitigung der Demokratie, eine Aufrichtung 
faſchiſtiſcher Diktatur nach italieniſchem Muſter, ohne einen 
Kampf bis zum Aeußerſten zuzulaſſen; nicht mit Unrecht 
hat Otto Bauer den Verfaſſungskampf, in dem alle 
Trümpfe gegen die Sozialdemokratie ausgeſpielt wurden, 
die Marneſchlacht des öſterreichſſchen Fa⸗ 
ſchismus“ genannt. Dann zweitens die Ta ſoche, daß 
die Heimwehren — einem allgemeinen Entwicklungsgeſes 


Rücktritt des Bräfidenten 
der Bank von Frankreich 
Gmile Moreau, der ſeit 1926 an der Spitze der Bank von Frank⸗ 
reich ſteht, hat ſeinen Rücktritt ange kündigt. Sein Entchluß ſoll 
darauf zurückzuführen ſein, daß er mit der Finanzpolitik des 
Miniſterpräſidenten Tardieu nicht einverſtanden ſei. 


faſchiſtiſcher Bewegungen gemäß — ſich ſeit ihrer künſtlichen 
Aufzüchtung zuſehends von den bürgerlichen Par⸗ 
teien losgelöſt, teilweiſe gegen fie ſogar agitiert haben 
und alle Miene machten, ſelbſt zu einer Partei zu werden; 
was vor allem für die Chriſtlichſozialen geradezu das Par⸗ 
teiende bedeuten würde. Und drittens, im Zuſammen⸗ 
bang damit die herannahenden Wahlen in den Na⸗ 
tionalrat, die bis längſtens April 1931 abſolviert ſein 
müſſen. Und wenngleich insbeſondere die Chriſtlichſozialen 
im gegenwärtigen Augenblick das Arteil der Wähler 
ſcheuen, wie der Teufel das Weihwaſſer, müſſen ſie doch all: 
mählich ihre Taktik darauf einſtellen. 

Die erſte der bürgerlichen Parteien, die entſchloſſen 
dieſen Rückweg zur Demokratie angetreten hat, war der 
Landbund. Dieſe relativ junge und geſchickt geführte 
Partei hat in weiten Kreiſen der Bauernſchaft den Chriſt⸗ 
lichſozialen den Rang abgelaufen; durch den Mund ihres 
Parteiobmannes, des Innenminiſters Schumy, hat fie in 
aller Form mit den Heimwehren gebrochen und kann ſo 
mit einer guten demokratiſchen Legitimation und unbelaſtet 
von äußeren Hemmniſſen in den Pr treten, der ihr 
höchſtwahrſcheinlich Itarle Gewinne bei den Bauern auf 
Koſten der Chriſtlichſozialen bringen wird. Dieſe 
ſelbſt waren noch vor wenigen Wochen am Rande der Par⸗ 
teiſpaltung, als der Heimwehrführer Steidle die Frage der 
Priorität zwiſchen Partei und Heimwehr aufwarf; dadurch, 
daß nun der reaktionäre Flügel Seipel⸗Vaugoin den Rückzug 
angetreten hat und ſogar die Ausweiſung Pabſts ſtill⸗ 
schweigend billigte, ſind auch die Chriſtlichſozialen in ihrer 
überwiegenden Mehrheit — der Not gehorchend, nicht dem 
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t. Die dritte 1 Partei ſchließlich, die Rane 
deutſchen, haben ſchon längſt jede politiſche Selbftänd 
keit verloren, ſind aber froh, daß ſie die Gefahr einer ſelb⸗ 
ſtändigen Heimwehrpartei wenigſtens vorläufig reduziert 
haben. Im übrigen herrſcht nach dem Pabſt⸗Sturm zunächſt 
\ewohl bei den Heimwehren als auch bei den bürgerlichen 
Parteien Friedensbereitſchaft aus gegenſeitiger Angit; die 
Heimwehrführer verhandeln wieder mit der Regierung, und 
ein Vertrauensmann von ihnen, Dr. Friedrich Schuler, iſt 
als Nachfolger Dr. Hainiſchs Handelsminiſter geworden. 


Die Sozialdemokratie kann dem kommenden 
Wahlkampf mit Zuverfiht entgegenſehen. Wohl wird er 
Bes der ſchwerſte ſein, der bisher zu beſtehen war, wohl 
wird es auch noch vor den Wahlen eine ganze Anzahl von 
gelaber auf die Arbeiterklaſſe abzuwehren geben: um ſo 
85 dlicher wird die Abrechnung ſein, die das öſterreichiſche 
Volk mit den Reaktionären vornehmen wird. 


Ruhe in Bolivien 
Die erſten Maßnahmen der neuen bolivianiſchen Regierung. 

Neuyork. In La Paz und in ganz Bolivien herrſcht 
Ruhe. Der aus ſechs hohen Militärs zuſammengeſetzte Natss 
ausſchuß, der nach dem Erfolg der Revolution unter allgemeiner 
mmung die Regierungsgewalt übernommen hat, erließ ſeine 
zeiten Verordnungen. Der Rat kündigte die Ausſchreibung 
freier Wahlen, die Reform der zerrütteten Finanzen ſo⸗ 
wie die Einſetzung eines aus Unternehmern und Arbeitern 
beſtehenden Wirtſchaftsrates zum Zwecke der Bekämp. 
fung der ſchweren Wirtſchaftskriſe an. Als Dank 
für die wirkſame Unterſtützung der Studenten bei der Revolution 
en die ſtaatliche Univerſität das Selbſtverwaltungs⸗ 
recht. 


Das Reichsgericht entſcheidet 
gegen Thüringen 
Berlin. In der Meinungsverſchledenheit zwiſchen 
und Thüringen über die Verfaſſungsmäßigteit des 8 3 des 
thüringiſchen Ermächtigungsgeſetzes hat das Reichsgericht Zus 
gunſten des Reiches entſchieden und erlannt, daß der § 3 Abſatz 1 
des thüringiſchen Ermächtigungsgeſetzes vom 29. März 1930 mit 
dem Reichs recht nicht vereinbar if, Das Reichsgericht iſt in 
allen Punkten dem Standpunkt des Reichsminiſters des Innern 
beigetreten. 


Ausbruchsverſuch aus einem Londoner 
e Gefängnis 
A London. Ein dreiſter Ausbruchsverſuch iſt am Mon⸗ 
tag am hellichten Tage in dem Londoner Gefängnis Wands⸗ 
worth verübt worden. Kurz nach 8 Uhr während des Brot⸗ 
empfanges unter der Auffiht eines Offiziers fuhr ein Auto an 
der Gefängnismauer vor. Eine Leiter wurde gegen die Mauer 
gelehnt und eine Strickleiter auf die andere Seite gewor⸗ 
ſen. Zwei der berüchtigſten Automobilbanditen, die eine Strafe 
von fünf bezw. 10 Jahren zu verbüßen haben, ergriſſen die 
Stridleiter und verſuchten zu entkommen. Einem von ihnen ge⸗ 
lang die Flucht, während der andere von einem Gefängniswär⸗ 
ter niedergeſchlagen wurde. Der Polizei iſt es bisher nicht 
gelungen, den Ausbrecher wieder einzufangen. Es iſt unbekannt, 
er im Automobil geflohen iſt, oder ob er ſich noch in der 
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dns cho des Rentauer Rongrefles 


Die Ippofition wird die Einberufung einer neuen außerordentlichen Seimtagung fordern 


Warſchau. In Kreiſen der Oppoſition beſchäftigt 
man ſich mit dem Plan erneut vom Staatspräſidenten die 
Einberufung einer außerordentlichen Sejm⸗ 
tagung zu fordern. Entſprechende Vorbereitungen ſind 
bereits im Gange, Unterſchriften für dieſen Antrag werden 
auch ſchon geſammelt. 


Ein kalter Staatsſtreich? 

Warſchau. In der Oppoſitionspreſſe wird heute eine Mel⸗ 
dung eines Provinzblattes der Regierung ſcharf kommentiert, in 
welchem bereits unter dem 28. Juni berichtet wird, daß mit einer 
Aenderung der Wahlordnung auf Dekretwegen 
zu rechnen ſei. Das fragliche Regierungsblatt will die Nachricht 
aus zuverläſſiger Quelle haben, die dem Kabinett nahe ſteht. Die 
Aenderung der Wahlordinatton ſei auch nur noch eine 
Stage von Tagen. In welcher Weiſe indeſſen das fünfgliedrige 
Wahlrecht umgeindert, beziehungsweiſe „reformiert“ werden ſoll, 
wird nicht geſagt. Die Oppoſitionspreſſe ſagt, daß dieſe Nachricht 
nichts anderes, als ein kalter Staatsſtreich ſei. 


England fordert Reſorm 
der Minder 


Ein Vorſtoß der engliſchen Abgeordneten — Eine neue 


Nun haben ja die Negierungsblätter jo manche Schwalbe 
ſteigen laſſen, die ſich nachträglich als ein gapierner Sperling 
erwies. Wahrſcheinlich will oder wollte man noch nor dem Kon⸗ 
greß ein wenig die Oppoſition ärgern und aus dieſem Grunde 
das „Gerücht“. Aber bei unſerer heutigen „Reformſucht“ bei 
allem, iſt ſchon alles möglich. f 


Maſſenkonſiskationen in Warſchau 

Warſchau. Die Ausgaben des ſozialiſtiſchen „Robotnik“, die 
ſich mit dem Krakauer Kongreß und deſſen Verlauf beſchäftigt 
haben, verfielen geſtern ausnahmslos der Beſchlag⸗ 
nahme. Die Palizei betrieb völlige Jagd auf die Zeitungs⸗ 
jungen, die die Blätter verkauften. Auch andere Blätter der 
Oppoſition wurden beſchlagnahmt, unter anderem auch 
das „A. B. C.“ Während ſich die Regierungspreſſe in ſchäuſſter 
Verächtlichmachung des Kongreſſes ergeht, unterbindet 
man der Oppoſition die Möglichkeit einer wahrheitsgetteuen 
Berichterſtattung. In den Druckereiräumen des „Nobotnik“ 
wurde am Montag außerdem eine Hausſuchung vorge⸗ 
nommen. 


heitsvertrüäge 


Kommiſſion zur Unterſuchung der Lage der Minderheiten 0 
London. 68 Mitglieder des Unterhauſes haben an den „ſich in der großen Mehrzahl der Fälle nicht bewährt 


Premierminiſter das Erſuchen gerichtet, die Frage der natio⸗ 
nalen Minderheiten im September auf der Völ⸗ 
kerbundsverſammlung zur Sprache zu bringen, da die 
Minderheitenverträge nicht befriedigend arbeiteten. Mac 
Donald wird aufgefordert, die Einſetzung einer Kommij- 
ſron vorzuſchlagen, die unterſuchen ſoll, wie die Verträge und die 
Vorkehrungen über die Behandlung von Minderheitenbeſchwerden 
ſich bewähren, Die Unterzeichner des Geſuches weiſen daraufhin, 
daß die Minderheitenverträge die Vorbedingung für die 
Anerkennung Polens und anderer Staaten durch 
die Großmächte gebildet haben und erklären, daß die Verträge 
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Der verleidiger deuff 


er Angetlagter 
im beſetzten | 


ebiet 


der frühere Oberlandesgerichtsrat Dr. Führ, der von der deut⸗ 


ſchen Regierung als Offizialverteidiger deutſcher Angeklagter 
vor den franzöſiſchen Militärgerichten beſtellt war und ſich dem⸗ 
gemäß als Rechtsanwalt in Landau niedergelaſſen hatte, iſt 
jetzt — nach der Räumung des Rheinlandes — in Anerkennung 
ſeiner Verdienſte um die deutſchen Intereſſen zum Senatsprä⸗ 
ſidenten am Oberlandesgericht in Düſſeldorf ernannt worden. 


Frankreichs Ueberpakrioken zur Räumung 


Sie erſcheint ihnen als ein „Verbrechen“. — Leon Blums Ant⸗ 
wort an die Nationnliſten. 

Paris. Die Räumung des Rheinlandes wird von der ge⸗ 
ſamten bürgerlichen Preſſe mit recht gemiſchten Gefühlen kom⸗ 
mentiert. Ueberall halten ſich das alte Mißtrauen und ein ernſt⸗ 
liches Bemülen um den Frieden die Waage. Die Ueberpatrio⸗ 
ten, der Abg. Marin an der Spitze, ſehen das Vaterland wieder 
in ſchwerſter Gefahr, weil das „Verbrechen“ der Räumung durch⸗ 
geführt worden ſei, ohne daß die Feſtungsbauten an der Grenze 
beendet wären. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Leon Blum gibt 
dieſen patriotifhen Klageweibern im „Populaire“ die richtige 
Antwort, indem er ihnen vorhält, daß die Sicherheit Frankreichs 
noch viel mehr bedroht wäre, wenn nicht dank der Sozialiſten 
die Politik des Friedens und der Verſöhnung mit Deutſchland 


angebahnt worden wäre. Der Sozialismus feiere heute einen. 


beſonderen Triumphtag; denn in der Räumung des Rheinlandes 
vollziehe ſich endlich eine Forderung, die die Sogialiſtiſche Inter⸗ 
nationale ſchon gleich nach Kriegsende erhoben habe. 

Der ehemalige Miniſterpräſtdent Poincaree nimmt die Näu⸗ 
mung im „Exzelſior“ zum Anlaß eines Proteſtes gegen die Dofi⸗ 
zitwirtſchaft im deutſchen Budget und gegen die übertriebenen 
Ausgaben des Reichswehrminiſteriums. Der Reichswehtetat, fo 
ſchreibt Poincaree, ſei ein „Meiſterwerk non Verdunkelung und 
Vertuſchung“. Es ſei erſtaunlich, daß der Reichswehrminiſter für 
feine Geldforderungen, mögen fie noch fo groß ſein, immer leicht 
eine gefügige Mehrheit im Reichstag finde, während über die 
Steuerpolitik ein Finanzminiſter nach dem anderen ſtürze. 


Grandis Vorwürfe gegen Briand 

London. Der römiſche Korreſpondent des „Daily Herald“ 
hatte eine Unterredung mit dem italieniſchen Außenminiſter 
Grandi, in der es heißt, da Briand nach der Londoner Flotten⸗ 
konferenz weder direkt noch indirekt verſucht habe, mit Italien 


haben“. 

Weiter jagt das Geſuch: „Berichte aus allen Längern, deren 
Minderheiten vom Völlerbund und damit auch von Groß⸗ 
britannien eine Garantie haben, zeigen, daß die Lage 
geſpannt fl, Die Behandlung, die in Genf den Petitionen 
zuteil wird, zeigt, daß der Völkerbund als Bürge von Minder⸗ 
heitenrechten verſagt und erwecken die Beſorgnis, daß Peti⸗ 
tionen oft nicht die Beratung finden, die ſie verdienen, Berichte 
zeigen, daß zahlreiche Minderheiten verhindert werden, ihre 
Petitionen an den Völkerbund zu ſenden.“ 


über die Rüſtungseinſchränkungen zu verhandeln. Alle bisherigen 
Verhandlungsvorſchläge Italiens ſeien von Frankreich unbeachtet 
und teilweſſe unbeantwortet geblieben. In Genua ſei Briand 
perſönlich von Grandi um eine Konferenz gebeten worden. Briand 
habe ſich 24 Stunden Bedenkzeit erbeten und dann abgelehnt, mit 
dem Hinweis auf den üblichen diplomatiſchen Verkehr, in dem die 
Flottenfragen beſprochen werden könnten. Später habe Grandi 
der franzöſiſchen Regierung Schiffbauferien vorgeſchlagen. Die 
Antwort Frankreichs ſei geweſen: Laßt uns zuerſt die Fragen. 
Tunis und Libyen bereinigen.“ Wiederholt und vergebens habe 
ſich die italieniſche Regierung dann noch bei dem franzöſiſchen 
Botſchaſter in Rom, ſomie der italieniſche Botſchafter in Paris 
bei der franzöſiſchen Regierung in der gleichen Abſicht wie Grandi 
bemüht, ſtets jedoch mit negativem Erfolg. Grandi habe, ſo 
ſchließt der Bericht, ſeine Unterredung mit den Worten beendet: 
„Wir wünſchen eine Diskuſſion mit Frankreich, jo ſchnell es nur 
möglich iſt.“ f 
Der Prüſident des indiſchen National- 
Kongreſſes verhaftet 

London. Der Präſident des indiſchen Nationalkongreſſes, 
Pandit Nehru, iſt am Montag in Alahabad gleichfalls verhaftet 
worden. Die Regierung hat den Nationalausſchuß für ungeſetz⸗ 
lich erklärt. 8 

Pandit Nehru war viele Jahre hindurch der Führer der Na⸗ 
tionaliſten und Vertreter der Homorule⸗Partei in der geſetzge⸗ 
benden Verſammlung Indiens, doch hat er zum Zeichen des 
Proteſtes gegen die engliſche Regierung im Juri auf feinen 
Sitz verzichtet. 6 


WE a ERALENAREE 


Schiller weicht dem Befreiungsdentmal 


Das Befreiungsdenkmal der Stadt Mainz, das von. der heſſi⸗ 

ſchen Regierung geſtiftet iſt, wird auf dem. Schillerplatz an 

Stelle des Denkmals des Dichterfürſten errichtet. So mußte 

die Schillerſtatue ihren angeſtammten Platz abtreten, um an 
eine andere Stelle der Stadt übe rzuſtedeln. 


mittwoch. den 2. Juli 1930 


Polniſch ⸗ Schleien 


Das dankbare Vaterland 


awel Krzyſztofek hieß der Selbſtmörder, der am ver⸗ 
gan I Mittwoch in Warſchau in einer Autodroſchke an 
die Poniatowskiegobrücke vorgefahren kam, die Droſchke an⸗ 
ſtandshalber bezahlte, ſich dann über das Brückengeländer 
ſchwang und in den Fluten der Weichſel verſchwand, von wo 
er nur noch als Leiche aufgefiſcht wurde. Pawel Krzyſztofek 
iſt nicht der einzige, der ſich auf dieſe Art das Leben ge⸗ 
nommen hat, aber die Arſache, die ihn in den Freitod ge⸗ 
trieben hat, iſt ſo tragiſch, daß ſie ſchon wert iſt, der Nach⸗ 
kommenſchaft vermacht zu werden, 


damit auch die ſpätere Ge⸗ 
neration weiß, wie Helden behandelt werden, und wie ſie 55 
ihr opferwilliges Leben für Staat und Nation entlohn 
werden. a e 
aul Krzyſztofek war 22 Jahre alt, als der Aufſtan 
in 8 Proving Peſen gegen die deutſche Armee ausgebrochen 
iſt. Als guter polniſcher Patriot ſchloß er ſich den Aufſtän⸗ 
diſchen an und kämpfte tapfer gegen ſeine deutſchen Unter⸗ 
drücker. Nach dem Aufſtande blieb er bei der polniſchen 
Armee und machte den ganzen Feldzug gegen die Bolſche⸗ 
wiſten mit. Nach dem Feldzug würde er 1921 entlaſſen und 
wanderte mit einem großen Teil jeiner Kameraden nach 
rankreich aus, denn das durch ihn und ſeine Kameraden 
efreite Vaterland hatte wohl genügend Brot, aber nicht 
für die, die für Freiheit und Unabhängigkeit gekämpft haben. 
In Frankreich empfand Krzyſztofek Heimweh und kehrte 1929 
aus Frankreich zurück. Seine Heimat wollte er nicht auf⸗ 
ſuchen, denn er ſtammte aus Schneidemühl, und dieſer Teil 
blieb bei Deutſchland, das er mit der Waffe in der Hand be⸗ 
kämpft hat. Er kam daher zu ſeinen Verwandten nach 
Zbofſchyn und ſuchte hier Arbeit, fand aber keine. Er be⸗ 
gab ſich auf die Staroſtei nach Neutomiſchel, um hier ſeine 
Staatszugehörigkeit zu ordnen. Man gab ihm hier den 
Rat, nach Deutſchland zu gehen, obwohl e vorher auf einen 
polniſchen Paß nach Frankreich ausgewandert iſt. Seine 
Bitte, ihm wieder zur Auswanderung nach Frankreich zu 
verhelfen, wurde ebenfalls abgelehnt. In ſeiner argen Be⸗ 
drängnis ſchmuggelte ſich Krzyſztofek über die Grenze nach 
Deutſchland, aber hier hat man feſtgeſtellt, daß er am Auf⸗ 
ſtande beteiligt war und im polniſchen Heere gedient hat 
und j 3b ihn wieder über die Grenze. Schmerzlich war ſein 
Uebertritt über die Grenze, denn er begegnete ſeiner Bruder, 
der bei der polniſchen Grenzwache gedient hat. Die polni⸗ 
ſchen Behörden nahmen ihn in Empfang und ſperrten ihn 
auf 2 Tage ein. Nach der Freilaſſung ſetzte für Krzyſztoſek 
ein wahres Märtyrerleben ein. Er war vogelfrei, ohne 
Staatszugehörigkeit und ohne Arbeit und Brot. Er wan⸗ 
derte von der Polizei zur Staroſtei und als man ihn fort⸗ 
während abgewieſen hat, wurde er aufdringlich, da er ſich im 
Rechte wähnte. Strafmandate waren die Folge ſeiner Auf⸗ 
dringlichkeit, bis man ihn zuletzt einſperrte. Seit dieſer Zeit 
fühlt er ſich verfolgt, geht aber auf die Polizei und läßt ſich 
wieder einſperren, weil er die Strafen nicht zahlen kann. 
Die Polizei weiſt ihn zur Tür hinaus. und als er nicht gehen 
will, legt ſie ihn in Ketten u. ſchmeißt ihn in die Arreſtzelle. 
Was dort vor fi gegangen iſt, weiß nur Krzyſztofek und die 
Polizei, aber er kommt aus dem Arreſt ohne Zähne heraus. 


Endlich im Mai dieſes Jahres erhielt Krzyſztofek bei 
Tarczyn 5 Kongreßpolen Arbeit. Er arbeitete ſehr fleißig 
und die Arbeitgeber waren mit ihm zufrieden, aber bal 
ſtellte es ſich heraus, daß Krzyſztofek an Verfolgungswahn 
litt. Ueberall vermutete er die Polizei und fürchtete, daß 
ſie ihn nehmen und ermorden wird. Das Märtyrerleben, 
das er durch 1% Jahre führte, hat ſeine phyſiſchen Kräfte 
gebrochen. Er verließ auch die Arbeit und ſprang in War⸗ 
ſchau über das Brückengeländer in die e " 

vergangenen Sonnabend wurde der Selbſtmörder in 
Ro auf Einer entweihten Stelle beerdigt, denn ſo 
will das die „hl. Kirche“. Ein er 81750 
der mit ſeinem Ba onett die Grenzen des polniſchen Staates 
zeichnete, wurde als Verbrecher verſcharrt. Weder Aufſtän⸗ 
diſche noch ſeine Kriegskameraden haben ihm die letzte Ehre 
erwieſen. Der Mohr hat eben ſeine Schuldigkeit getan.. 


— 


Der Konflikt zwiſchen Sejm und der Wojewodſchaft 
Geſtern um 6 Uhr nachmittags trat der Seniorentonvent zu⸗ 
ſammen und hielt eine gſtündige Sitzung ab. Die Belprehung 
fand auf Wunſch des ſchleſiſchen Wojewoden ſtatt und 1 Deich! 0 
ſich mit dem Konflikt zwiſchen Seim, und dem 7 5 1 5 
Wojewode hat vorgeſchlagen, den Boranſchlag als sr si ges 
Finanzgeſetz, das vom Wojewodſchaftsrat bereits als Budge er 
abſchiedet und vom Finanzminiſterium beſtätigt e au a 
trachten. Der Seſm hat kein Recht mehr irgendwelche dien 3 
gen im Budget vorzunehmen. Dagegen empfiehlt der a 
N ein beſonderes Geſetz zu dem Budget zu beſchließen, No ag 
gewiſſe Veränderungen durchgeführt werden, falls E r 5 5 
Ausgaben durch Verträge noch nicht feſtgelegt ei 1 
Geſetz iſt als ein Kompromißvorſchlag von ſeiten des he 
Wojewoden zu 5 > 
orſchlag des Wojewode * tete 5 
. x, 15 anty und ſtellte feſt, daß der Sein 50 1 855 
ſchlag nicht gutheißen kann, wenn er ſich ſeiner Su 8 VER 
begeben will. Sollte det ee  aie Grmäcbigu kai 
würde der Sejm dem Woſewo . N 
teilen, ein Wojewodſchaftsbudget zu 992 ae 115 1 1 5 
eine Präjudiz geſchaffen, die letzten En s zur . 
j ü ürde, weil die Regierung ſich die Budgets auch 
ee Jahren durch den Weieweßſchaftera ee 
laſſen kann. Korfanty ſchlug vor, himichtlich der getä ii 155 ae 
gaben einen Geſetzesentwurf dem Seim zugehen zu laſſen, 


die Ausgaben billigen wird. ö 1 
Der Wojewode erklärte, daß er ein ſolches ar 20 = 
bringen wird, weil die Ausgaben durch das Finanzgeſetz ee 
Rechnungsabſchluß gedeckt ſind. Der Vertreter 1 5 a ei 15 9 
Kl lichtete den N tg: * | 
— 0 ve deutſchen Wahlgemeinſchaft hat ae Ei 
punkt eingenommen, erflärte aber, er die Finanz 
Präliminar betrachte 5 will 16 a 
ru i Ausgaben vorzunehmen, 
rungen in den Ausg 5 


oden antwortete zuerſt der 


nickt feſtgelegt wurden. 
war mit den Vorſchlägen des 
einverstanden. 


Aufſtändiſcher und Soldat, 


Vertreter des Sanaciaklubs 
Wojewoden ohne jede Einſchränkung 


Während der Kommunalwahlen haben wir uns wieder⸗ 
holt mit gewiſſen Schikanen im Tarnowitzer Wahlkreis be⸗ 
e. müſſen, denen unſere Genoſſen in Swierklaniec 
und Orzech ausgeſetzt waren. In Swierklaniec verſuchte 
der Staroſte Dr. Bochenski ſelbſt unſeren Spitzenkandidaten 
dahin zu beeinfluſſen, daß er keine Liſte der deutſchen So⸗ 
zialiſten aufſtellen ſolle. Unſerem Genoſſen, der früher 
Mitglied des Gemeinderats war, wurde ſogar angedroht, 
daß er hinter die Grenze geſchoben werde, wenn er ſich 
über ſein Verhalten nicht vor dem Staroſten rechtfertige. 
Dieſe Zuſtände hat nun der „Volkswille“ in verſchiedenen 
Artikeln kritiſiert, die Selbſtverwaltungsabteilung der 
Wojewodſchaft uns ſogar Berichtigungen auf Grund des 
Preſſedekrets aufgezwungen, und ſchließlich griff auch der 
Staatsanwalt ein und ſtellte zwei Artikel, und zwar: „Sit 
die Liſte der D. S. A. P. in Swierklaniec ungültig?“ und 
„Die Furcht vor den Sozialiſten“ unter Anklage. Zweimal 
waren Verhandlungen in Tarnowitz angeſetzt, aber beide 
Male erſchien der Staroſte, als der eigentlich wichtigſte 
Zeuge, nicht, und auch zur dritten Verhandlung erſchien 
er nicht, er zog es vor, in Urlaub zu gehen. Die Anklage 
beſchuldigte unſeren Verantwortlichen, Genoſſen Kowoll, 
im Sinne des Paragraphen 131 des Strafgeſetzbuches, 
den polniſchen Staat verächtlich gemacht zu haben und 
ferner, über den Landrat Dr. Bochenski erweislich 
unwahre Behauptungen verbreitet zu haben. 

Am Montag hatte ſich nun Genoſſe Kowoll in Tar⸗ 
nowitz zu verantworten und erklärte ſich bereit, für die von 
ihm verfaßten Artikel den Wahrheitsbeweis anzutreten. 
Nachdem es ſchon die dritte Verhandlung ſei, lege er ſich 
den Zeugen, Staroſten Bochenski, keinen Wert, behalte ſi 
aber vor, in einem Berufungsverfahren auf ihn zurückzu⸗ 
kommen. Der Staatsanwalt wollte auf den Staroſten als 
A nicht verzichten, aber ſchließlich kam die Verhand⸗ 
ung in Gang. Genoſſe Kowoll lieferte zunächſt dem Ge⸗ 
richt drei Dokumente ein, in welchen erwieſen iſt, daß man 
in Swierklaniec zunächſt der Liſte der D. S. A. P. keine 
Nummer gab und ſie ſpäter als ungültig erklärte, obgleich 
nicht eine Ablehnung, ſondern nur eine Ergänzung gefordert 
werden konnte. Ferner verwies Genoſſe Kowoll darauf, 
daß eine Ungültigkeitserklärung überhaupt nicht in Frage 
gekommen wäre, wenn man eine Anzahl von Unterſchriften 
durch direkte Wahlbeeinfluſſungen nicht annulliert hätte. 
Die Gültigkeit der Liſte ſei erſt erfolgt, als ein Proteſt der 
Parteileitung bei dem Staroſten eingegangen iſt, was gleich⸗ 
zeitig vorgelegt wurde. In dieſem Falle, glaubt der Ange⸗ 
klagte, daß der Wahrheitsbeweis erbracht ſei und das umſo⸗ 
mehr, als ja kurz nach den Wahlen der dortige kommiſſariſche 
Amtsvorſteher Lelonek ſeines Poſtens enthoben worden ſei. 

Zum zweiten Falle „Furcht vor den Sozialiſten“ er⸗ 
klärt Genoſſe Kowoll, daß auch dieſer Artikel von ihm ver⸗ 


Der voreilige Schritt — Die unrichtige Auslegung des Organiſchen Statutes — Darf eine fein: 
loſe Zeit eintreten? — Das Wojewodſchaftsbudget eine Angelegenheit des Schielen Seims 


Auf die Botſchaft, die uns der ſchleſiſche Wojewode aus War⸗ 
ſchau bringen wollte, mußten wir nicht lange warten. Mit dem 
Luftſchiff kommt man heutzutage ſchnell nach Warſchau und zu⸗ 
rück. Wie die Botſchaft lautet, wiſſen wir vorläufig noch nicht, 
aber das eine iſt ſicher, daß der Sejm bleibt und ſeine Arbeiten 
fortſetzen wird. Der Sejm wird nicht aufgelöſt, denn die Zen⸗ 
tralregierung hat genügend Sorgen, die ihr der Centrolew und 
die polniſche Rechte bereiten und will von weiteren neuen Sor⸗ 
gen nichts mehr wiſſen. Es hat den Anſchein, daß die Wojewod⸗ 
ſchaft voreilig gehandelt hat, als ſie ihre Experten aus den Gejm- 
kommiſſionen abberufen hat. Sie nehmen ſchon wieder an den 
Kommiſſionsſitzungen teil und der ſchleſiſche Wojewode wird 
heute mit den Klubführern konferieren. Es ſteht bereits feſt, 
daß beide Teile nachgeben werden. Die Wojewodſchaft hat ſchon 
nachgegeben und die Deutſche Wahlgemeinſchaft auch, indem Vers 
ſicherungen vorliegen, daß die Wahlgemeinſchaft an keiner „De⸗ 
monſtration“ teilnehmen wird. 

Der Konflikt dreht ſich bekanntlich um die beiden Budgeis 
und zwar vom Jahre 1929/30 und das diesjährige Budget 
1930/31. Die Wojewodſchaft erklärt, daß der Sejm das Budget 
vom Vorjahre zwar nachprüfen kann, wenn die Kontrollkammer 
ihre Arbeiten beendet hat, aber der Sejm darf daran nichts mehr 
ändern. Das diesjährige Budget iſt kein Präliminar mehr und 
auch hier darf der Sejm nichts mehr ändern, vielleicht mit Aus⸗ 
nahme von einer kleinen Verſchiebung der einzelnen Poſten. 
Beide Budgets haben bereits Geſetzeskraft erlangt, denn ſie wur⸗ 
den vom Wojewodſchaftsrate beſchloſſen und durch die Zentral⸗ 
regierung beſtätigt. Der Miniſterpräſident hat nach dem Artikel 
43 und 15 des Organiſchen Statutes das Budget beſtätigt. Das 
iſt eine falſche Auslegung des Organiſchen Statutes, denn die 
beiden Artikel ermächtigen den Miniſterpräſidenten dazu nicht, 
das Budget zu beſtätigen. 

Im Organiſchen Statut iſt keine Rede von einer ſejmloſen 
Zeit, die hier vorgeſchützt wird. Eine ſejmloſe Zeit darf es über⸗ 
haupt nicht geben, vielleicht mit Ausnahme nach dem Ablauf der 
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Eine Einigung zwiſchen Seimmehrheit und dem Wojewoden 
wurde nicht erzielt. Der Wojewode verlangte daraufhin die Ab⸗ 
ſetzung der zweiten Leſung des Budgetpräöliminars von der Tages⸗ 
ordnung der heutigen Sejmſitzung. Die deutſche Wahlgemein. 


ala he — — — —— N LE nn 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Bochenslis Wahlbeeinfluſſungen 
vor Gericht 


Ein freiſprechendes Urteil für den „Volkswille“ 


faßt ſei und er nichts von den dort gemachten Behauptun⸗ 
gen zurückziehen könne. i 
vor, daß der Staroſte beleidigt werde, 
im Gegenteil ſtehe, daß man daran nicht glaube, daß Dr. 
Bochenski gegenüber dem Gemeindeſchreiber 
dem Gemeindeſchöffen Patton erklärt 0 
den Spitzenkandidaten, Genoſſen Judas, ausweiſen werde, 
wenn dieſer bei ihm nicht erſcheine. 
Bergarbeiter 
deſſen, daß der Staroſte Dr. Boch 
allerdings 
über die Grenze ſchaffen werde, 
ſcheine. t 
Eid, daß dieſe Behauptung des „Volkswille“ zutreffe, in⸗ 
deſſen habe wohl der Staroſte 
aber er wäre damals ſehr erregt 

des „Volkswille“ kenne er nicht, a 
des Staroſten auf Judas eingewirkt, 
gehen ſolle, wenn er nicht ausgewieſen werden wolle. 


—— 


Las jehlefifche Woſewodſchaftsbudget 
und die Zentralregierung in Warſchau 


ſchaft iſt dem Wojewoden auf die Hand gegangen und ſtimmte 


zuſammen mit dem Sanacjavertveter für die Abſetzung der zweiten 
Leſung. 


— 


Dr. Bochenski erſchienen ſei 
geredet habe, keine Liſte der 
einzureichen, hingegen aber könne er eine Liſte 
niſzkiewiczgruppe einreichen, und das ſei doch auch 
die Arbeiterſchaft. 
Verſprechen abzunehmen, 
Arbeiter einreichen werde. 
daß er ſich 

frühere Liſte aufrechterhalten. 
nun wiſſen, ob N 
Ausweiſung gedroht habe, en ſich der Zeuge nicht genau 
erinnern kann, da er ſelbſt ſehr aufgeregt war. ü 


Staatsanwalt plädierte, ohne irgendwelche 
Artikel zu beziehen, auf Freiſprechung, 
Angeklagte zuſtimmte. Das Urteil lautet uu F 


0 8 vorgezogen hat, nicht einmal als Zeuge zu er⸗ 
einen. 
legen, hoffen aber, daß nun der Selbſtverwaltungsausſ 
der Wojewodſchaft und der Wojewode ſelbſt ſich des 
Perl 15 7 5 e 8 
erichtigungen eingeſandt, und wie nun unter 
von drei Perſonen erwieſen iſt, wurde ee 
fung durch den Staxoſten Dr. Bochenski vollzogen. — 1 75 
nehmen an, daß in Polen jeder Staatsbürger vor dem Ge⸗ 


Mittwoch, den 2. Juli 1930 


hebt die Anklage her⸗ 


m übrigen 
N 1 rtikel 


während im 


Kubik und 
haben ſoll, daß er 


Der vernommene Zeuge 
und Gemeindeſchreiber Kubik erklärte in⸗ 
enski in großer Erregung 
die Bemerkung fallen gelaſſen habe, daß et Judas 
wenn er bei ihm nicht er⸗ 
Auch der Gemeindeſchöffe Patton erklärt unter 


die Sache nicht ſo gemeint, 
eweſen. Den Artikel 
er er habe im Sinne 
daß dieſer zu ihm 


Genoſſe Judas als Zeuge erklärt, daß er beim Staroſten 
und daß dieſer auf ihn ein⸗ 
Deutſchen Sozialiſten in Orzech 
der Bi⸗ 
ut für 
Der Staroſte verſuchte weiter, ibm das 
daß er keine Liſte der deutſchen 

Hierzu habe er, Judas, erklärt, 
die Sache überlegen werde, aber er hat dann ſeine 
Der Staatsanwalt wollte 


Dr. Bochenski ihm, Judas, ſelbſt mit einer 


Damit war die Beweisaufnehme geſchloſſen und der 
Worte auf die 
dem auch der 
reiſpruch! 
Uns berührte es unangenehm, daß der Staroſte es nach 


Wir wollen dies nicht als böſe Abſicht ak 
u 
ta⸗ 
Man hat uns zu Anrecht 
eugeneid 
beeinfluſ⸗ 


ſetze gleich iſt, und da polnſſche Gerichte doch hier ein klares 
Urteil geſprochen haben, wird wohl Herr Dr. Bochenski 
gewiß einem — Oder 


n nicht entgehen! — £ 


ſollten wir uns darin doch täuſchen? 


Legislaturperiode. Neuwahlen dürfen aber in die Budgetzeit 
nicht fallen, ſondern erſt nach der Verabſchiedung des Finanz: 
geſetzes. Eine Sejmauflöſung während der Budgetberatungen iſt 
weder nach dem Organischen Statut noch nach der polniſchen Ver 
faſſung zuläſſig. Sollte überhaupt eine Sen ane 
\o müſſen zugleich Neuwahlen ausgeſchrieben werden. Das ſind 
Zwangsvorſchriften, die ſich nicht umgehen laſſen und fie find für 
die Regierung bindend. EN 8 
Irgendwelche Rechte ſich in die Budgetangelegenheit der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft einzumiſchen, ſtehen der Zentralre⸗ 
gierung nicht zu, denn das iſt lediglich eine Angelegenheit des 
Schleſiſchen Seim. Nur der Finanzminiſter hat das Recht, 5 
in die Angelegenheit der Tangente einzumiſchen und zwar 
inſofern, als ihm das Recht zuſteht, zu verlangen, daß die 
gente in der vorgeſchriebenen Höhe im Budget ausgewieſen a 
Die Wojewodſchaft hat die Tangente bereits überzahlt un 
an die Zentralregierung um 100 Millionen mehr abg 
Damit war die Sache für die Zentralregierung erled 
alles übrige hat der Schleſiſche Seim zu machen. Der Woſen 
ſchaftsrat darf kein Budget, ſondern nur ein Prälit 
ſchließen. Ein Streit über dieſe Dinge, ſchwarz @ 
ſtehen und ſelbſtverſtändlich ſind, iſt hier unbegreiflich. 
Wojewodſchaft hat daraus eine Preſtigeſache gemacht, aber 
ſchau zeigte keine Luſt, ſich in die Dinge einen 


miſchen. a 

Der Sejm hat über das Preſtige der Wojeworihaft einen 
Sieg davongetragen. Damit ſoll nich geſagt ſein, daß alle even⸗ 
tuellen Konflitte bei den Budgetberatungen erledigt find. Wir 
müſſen uns auf ſchwere Zuſammenſtöße vorbereiten. Die zwei 
Sanacjavertreter in der Budgetkommiſſion treiben Obſtruktion, 
Dr. Kocur hat ſein Amt als Schriftführer niedergelegt und Dr. 
Witczak wollte zu dem Sejmetat nicht referieren. Und da 
erſt ein Vorſpiel zu dem, was noch kommen wird. Jedenf 
wird die Sanacja nichts unverſucht laſſen, um dem Seim 
Arbeiten zu erſchweren. 5 g 
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Anmeldungen beim Muſikinſtitut 
Das Schleſiſche Muſikinſtitut in Kattowitz gibt bekannt 
bis ſpäteſtens zum 8. Juli entſprechende Anmeldungen ſeitens de 
Intereſſenten beim fraglichen Inſtitut auf der ulica Szopena I 
entgegengenommen werden. Die Anmeldungen haben täglich 
in der Zeit von 10 bis 12 Uhr vormittags und von 3 Uhr nach⸗ 
mittags bis 6 Uhr abends zu erfolgen. „ 


Dr. Saloni jubventionierf den Sport 


Der Leiter der Verwaltungsabteilung der Schleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft, Dr. Saloni, „arbeitet“ im ſchleſiſchen Sport, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich als Präſes der Sportrada. Er verfügt über große Be⸗ 
träge, die er dann nach ſeinem Gutdenken verteilt. Freilich 
kommen die Arbeiterſportvereine nicht auf ihre Rechnung, denn 
ſie erhalten gar nichts. Im Jahre 1928 ſollen ſehr hohe Beträge 
zur Verteilung gelangt ſein und im vorigen Jahre desgleichen. 
Aus den Wojewodſchaftsſteuergeldern hat Dr. Saloni 1929 
97000 Zloty an die Sportvereine verteilt. Die Leichtathletik 
erhielt davon 9300 Zloty. 1928 ſollte die Leichtathletik gar 
12 000 Zloty bekommen haben. Das Geld wurde dazu verwendet, 
um den Sanacjaanhängern zur Beherrſchung der Leichtathletik 
zu verhelfen. So berichtet wenigſtens die heutige „Polonia“. 
Dabei wurden die ſtärkſten Sportklubs wie K. S. Rosdzin⸗ 
Schoppinitz, dann K. S. Klein⸗Dombrowka, Naprzod Lipine u. a. 
bei der Verteilung der Subvention übergangen. 

Die Schwerathletik erhielt 1929 17 500 Zloty Subvention. 
Die Schwerathletik hat 140 Sportler und es entfällt pro Kopf 
115 Zloty Subvention. Trotz der hohen Subvention entwickelt 
ſich die Schwerathletik in Schleſien nicht und die Schwerathletik 
in Lodz, Krakau, Warſchau, Poſen, obwohl fie keinen Groſchen 
Subvention erhält, ſteht bedeutend höher als in der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft. 

Der Motorradfahrerſportverein erhielt 2900 Zloty und der 
Tennisklub in Rybnik 2100 Zloty. Der Letztere zählt nur 20 Mit⸗ 
glieder. Der K. S. Policyjny erhielt 3000 Zloty Subvention. 

Weiter erhielt der Stadionklub „Slavia“ in Ruda 9000 

Zloty Subvention. Für bewegliche Spiele wurden 2000 Zloty 
Subvention ausgeworfen. 
Der Boriport erhielt 23 400 Zloty Subvention. Wer die 
Gelder bekommen hat, ſteht nicht genau feſt, denn der Bezirks⸗ 
verband der ſchleſiſchen Boxer verſichert, daß weder er, noch die 
an den Verband angeſchloſſenen Klubs, von dem hohen Betrage 
keinen Groſchen bekommen haben. Vorausſichtlich hat die Sub⸗ 
vention der Boxerverband in Polen erhalten. Mit Geldern aus dem 
ſchleſiſchen Steuerbeutel werden auswärtige Sportvereine ſub⸗ 
ventioniert. 

Die Sportrada erhielt 2300 Zloty Subvention. Die Sport⸗ 
rada ſetzt ſich lediglich aus Vertrauten Dr. Salonis zuſammen. 
Der Schlittſchuhklub erhielt 500 Zloty, der Hallerverband für 
Sportzwecke 1000 Zloty und der Verband der Fußballſpieler 
2000 Zloty. Der Letztere ſetzt ſich aus 120 Vereinen, dem 8000 
Mitglieder angehören, zuſammen. 

Weiter erhielten Subventionen: Der Skiverband 2140 Zloly, 
K. S. Pogon 1500 Zloty und K. S. Kolejowy 1000 Zloty. Ferner 
der Schachklub 500 Zloty. 

Wir ſehen daraus, daß Steuergelder mit beiden Händen für 
überflüſſige Sachen ausgegeben werden. Für Arbeitsloſe, In⸗ 
validen und Kranke hat man dann nichts mehr übrig. 


Jaſt 280 100 Zloty Arbeits loſenunkerſtützung 
ausgezahlt 

Durch den „Fundusz bezrobocia“ (Arbeitsloſenfonds) in 
Kattowitz gelangten in der letzten Berichtswoche an 12 630 Ar⸗ 
beitsloſe insgeſamt 280 099 51 Zloty als Unterſtützung zur Aus⸗ 
zahlung. Es entfielen auf die Beſchäftigungsloſen im Landkreis 
Kattowitz 73 394 Zloty, Lublinitz 3 578 Zloty, Pleß 40 259 Zloty, 
Schwientochlowitz 44376 Zloty, Tarnowitz 6 163 Zloty, ſowie 
Rybnik 62 516 Zloty und in der Stadt Kattowitz 23 290 Zloty. 
Königshütte 26 524 Zloty. Bei den Erwerbsloſen handelte es 
ſich um 11757 männliche und 893 weibliche Perſonen. Die 
Ueberweiſung der Unterſtützungsgelder erfolgt durch den Bezirks: 
arbeitsloſenfonds an die zuſtändigen Arbeitsloſen, bezw. Gemein⸗ 

deämter. 9. 


Ueber 34000 Arbeitslofe in der Woſewodſchaft 


Nach einer Aufſtellung der ſtatiſtiſchen Abteilung beim 
Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt war in der letzten Berichts woche 
innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien ein weiterer Zugang von 
578 Arbeitsloſen zu verzeichnen. Am Ende der Woche betrug die 
Erwerbsloſenziffer insgeſamt 34072 Perſonen. Es wurden ge: 
führt: 6662 Grubenarbeiter, 1080 Hüttenarbeiter, 8 Glashütten⸗ 
arbeiter, 2887 Metallarbeiter, 23 Landarbeiter, 2601 Bauarbei⸗ 
ter, 1377 geiſtige Arbeiter. 895 qualifizierte Arbeiter, ſowie 
16 808 nichtqualifizierte Arbeiter, ferner 65 Arbeiter aus der 
Holzbranche, 454 aus der Papierbranche und 21 Perſonen aus der 
chemiſchen Branche. Weiterhin wurden 101 Arbeiter aus der 
Keramik, ſowie 1099 Arbeiter aus der Steinmetzbranche regi⸗ 
u Eine wöchentliche Unterſtützung erhielten in der gleichen 
\ oche insgeſamt 18429 Beſchäftigungsloſe. 9. 


5 Geldſtrafen auf der Eiſenbahn 

Die Eiſenbahnverwaltung hat beſondere Kontrolleure enga⸗ 
ert, die darauf achten werden, daß Perſonen, die mit einer 
zbahnſteigkarte vetſehen find, nicht den Zug betreten. Wird 


mand mit einer Perronkarte im Zuge erwiſcht, ſo erhält er 
ine Geldſtrafe von 5 Zloty zudiktiert. Auch wurde eine neue 


Verordnung über die Belegung der Sitzplätze in den Bahn⸗ 
‚abteilungen herausgegeben. Dem Reiſenden ift geſtattet, nur 


einen Platz zu belegen und zwar ſeinen Sitzplatz. Belegt er 
einen weiteren Platz und zwingt dadurch die Mitreiſenden ſich 
einen anderen Platz zu ſuchen, ſo muß er eine zweite Fahrkarte 
löſen und wird als ein Reiſender ohne Fahrkarte behandelt. 
Beide Anordnungen werden auf das Genaueſte eingehalten. 


Eine neue Abteilung 
beim Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt 
Am 1. Juni wurde beim Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt eine 
neue Abteilung (Oddzial Prokuratorji Generalnej Rzeczypoſpo⸗ 
lity Polski w icach“ für den Bereich des Kattowitzer Appel⸗ 
lationsgerichtes errichtet. u. 


Erhöhung der Getreidepreiſe 

In den letzten Tagen wurde eine Steigerung der Preiſe für 
Roggen fe ellt, die ſchon zu Ende der vorigen Woche zu be⸗ 
obachten war. Dieſe Preisſteigerung wurde in erſter Linie dadurch 
bewirkt, daß ſowohl in der Umgegend von Lodz als auch im 
Poſenſchen Gebiet etwa 300 Waggon Getreide zum Export nach 
dem Auslande geſammelt wurden. Zu bemerken iſt, daß die 
Koggenpreiſe zurzeit jedenfalls mäßiger find als in den Monaten 
Januar bis April vorigen Jahres, wo ein Korzec 18 bis 22 Zloty 
2 während die Preiſe gegenwärtig 17 bis 17,50 Zloty be⸗ 


en. 


A — — 
Die Ausfuhr im Mai 
Nach den bisherigen Angaben des Statiſtiſchen Hauptamles 
betrug die Ausfuhr Polens leinſchließlich Danzigs) im Mai 
1432 330 T., die einen Wert von 199 201 000 Zloty darſtellen. 
Im Vergleich zum April d. J. iſt die Ausfuhr im Gewicht um 
78690 T. geſtiegen, während der Wert fi) um 9 748 000 T. ver: 


„Le 


Bei der Eiſenbahnverwaltung 
klappt es noch immer nicht! 


Ueber 100009 Zloty „aufgeflogen“ — Unzulängliche Berwaltungsarbeit 


Ueber die Mißwirtſchaft in ſtaatlichen Betrieben, ſo vor allem 
bei der Eiſenbahnverwaltun z, iſt immer piel zu berichten geweſen. 
Große Prozeſſe haben dann ſtets mancherlei an den Tag gebracht 
und meiſt lag ein großer Teil der Verantwortung und Schuld 
der Beamtenſchaft, welche ſich in den Verwaltungsbetrieb nicht 
hineinarbeiten konnte. Ein beſonders kraſſer Fall, der viel zu 
denken gibt, kam neuerdings wieder vor dem Landgericht in Kat⸗ 
towitz zum Austrag. 


Im Jahre 1924 wurde der Beſitzer einer hieſigen Holzfirma, 
Viktor Sk., von der Eiſenbahnverwaltung beauftragt, auf ver⸗ 
ſchiedenen Stationen der Strecke Makoſchau⸗Dziedzitz Zäune neu 
aufzustellen, bezw. alte, bereits vorhandene Zäune auszubeſſern. 


Diele Firma nahm dieſen mündlichen Auftrag an und machte ſich 


an die Arbeit. Es folgten in gewiſſen Zeitabſtänden ſeitens der 
Eiſenbahnverwaltung an die Firma entſprechende a Cto.⸗Zah⸗ 
lungen. 


CTC 
der Schleſiſche Sejm vertagt 


Durch Dekret des Staatspräſidenten iſt der 
Schleſiſche Seim heute auf unbeſtimmte Zeit 
vertagt worden. 


Nach einiger Zeit hielt man es für ratſam, mit dem Unter⸗ 
nehmer eine ſchriftliche Abmachung zu treffen. Die Abmachung 
wurde am 10. März 1925 getroffen, war aber ſehr lückenhaft ab⸗ 
gefaßt. Der offizielle Auftrag lautete auf Anlieferung, bezw. 
Ausbeſſerung von Zäunen in einer Länge von etwa 5 000 Me: 
tern. Schon aus dem wenig Geſagten, eriteht man, 


daß die Beamten der Eiſenbahn nicht korrekt genug 
nerfuhren, 


ſo daß es ſpäter zu Differenzen aller Art kommen mußte. Die 
Unzuträglichkeiten ließen auch nicht allzu lange auf ſich warten. 
Als ſich die Forderungen der Holzfirma auf nahezu 200 000 Zloty 
beliefen, bekam man es bei der Eiſenbahn verwaltung mächtig mit 


mindert hat. Im Vergleich zum vorhergehenden Monat iſt im 
Mai geſunken die Ausfuhr von Lebensmitteln um 12,4 Mill. 
Zloty, darunter die Ausfuhr von Roggen um 4,2 Mill., Gerſte 2,6 
Mill., Safer 1,2 Mill., Zucker 3,5 Mill., Futtermitteln 2,3 Mill. 
bei gleichzeitiger Steigerung der Ausfuhr von Eiern um 3,1 Mill. 
und Butter um 05 Mill. Zloty. Eine bedeutende ſaiſonmäßige 
Senkung weiſen aus die Ausfuhr von Samen, Futterpflanzen und 
Gräſern um 2,4 Mill., Zuckerrübenſamen um 1,9 Mill. und Kunſt⸗ 
dünger um 1,2 Mill. Zloty. Im Mai iſt geſtiegen die Ausfuhr 
von Holzmaterialien und ⸗erzeugniſſen um 6,9 Will., Wollgarn 
um 2,3 Mill., Kohle um 2 Mill., Rohleder um 1,8 Mill. und 
Benzin um 0,9 Mill. Zloty. ; 


Nach der Erholungsftätte Rabka 
Am Donnerstag, den 3. Juli, werden im Auftrage des Roten 
Kreuz weitere Kinder aus Siemianowitz, ſowie ſolche Kinder, 
deren Eltern ſpezielle Zuſtellungen erhalten haben, zwecks mehr⸗ 
wöchentlichen Aufenthalts nach der Erholungsſtätte Rabla ver⸗ 
ſchickt. Sammelpunkt vormittags 10 Uhr vor dem „Noten Kreuz“ 
in Kattowitz auf der ul. Andrzeja 9. . 


Kaffowig und umgebung 


Genoſſe Richard Gilg geſtorben. 

Am Sonntag verſtarb nach langem ſchweren Leiden im 
Krankenhaus zu Bogutſchütz Genoſſe Richard Gil g. Er war 
einer der jüngeren Genoſſen, die ſich eifrig bemühten, der Ar⸗ 
beiterbewegung zu dienen. Seit längeren Jahren arbeitslos 
als Zeichner, hat er bis in die letzte Zeit beſonders der Schach⸗ 
bewegung gedient, war auch bei allen Veranſtaltungen von Par⸗ 
tei und Gewerkſchaft zu ſehen. Ein ſchweres Leiden machte ihn 
lange Zeit zu jeder Betätigung unfähig, bis ihn jetzt der Tod 
erlöſte. Er hat nur ein Alter von 33 Jahren erreicht. An der 
Bahre trauern neben dem alten bekannten Genoſſen Gilg, nicht 
mur ſeine Angehörigen und Freunde, ſondern auch die Partei. 
Wir werden fein Andenlen in Ehren halten! 


„Halt! Hinknien!“ ertönte es in Joſefsdorf. 

Als man in Rußland ein paar Kirchen ſchloß, um ſie 
vielleicht nützlicher zu verwenden, erhob ſich in dem übrigen 
Europa, beſonders in den katholiſchen Gegenden, ein großes 
Wehklagen. rn und Bittgottesdienſte wur⸗ 
den abgehalten, damit der Herr die böſen Bolſchewiken er⸗ 
leuchte. Auch bei uns wurde fleißig gebetet, doch hat alles 
A nichts genust, denn dort in Rußland iſt vor 
Heimweh nach der Kirche noch niemand geſtorben. 

Daß bei uns aber ein Terror herrſcht, der von der 
chwarzen Polizei * ſcheint aber niemand zu merken, 

öchſtens „für in der Ordnung“ zu befinden. Man erinnere 
ſich noch, als zu den Sejmwahlen von allen Kanzeln herab 
gegen die Sozialiſten hergezogen wurde. In Joſefsdorf, einer 
großen Arbeitergemeinde, die nahezu 1050 ſozialiſtiſche Stim⸗ 
men aufbringen konnte, alſo ein Viertel der geſamten 
Wähler, herrscht immer noch ſo ein Terror. 

Wie bekannt, finden alljährlich um die Zeit des Fron⸗ 
leichnamfeiertages Prozeſſionen ſtatt, welche ſich um die 
Kirche; 5 im Kirchhofe bewegen. So auch in 
Solefobart. In der Mitte des ſpärlichen Zuges mit gewich⸗ 
255 Schritten, der Seelenhirt Dr. Michaß. Nun muß ſich 

r jo ein Seelſorger ſozuſagen in anderen Regionen be⸗ 
finden, und darf nur Gebete vor ſich hinmurmeln, ſonſt iſt er 
doch nicht würdig, Gottes Diener zu ſein und den Leib des 
Herrn zu tragen. Wer dies bis jetzt glaubte, muß ſich 
aber eines beſſeren belehren laſſen. — x 

Begab es ſich, daß eine Radlerin, die es vielleicht eilig 
hatte nach Hauſe zu kommen, oder war ſie vielleicht nicht von 


der Angſt zu tun. Man witterte ſchwere Verfehlungen und Be⸗ 
trügereien. 

Eine beſondere Kommiſſion wurde nun nach den einzelnen 
Stationen, bezw. Arbeitsſtellen entſandt, welche die Arbeiten bes 
gutachtete. Man will gefunden haben, daß nicht einwandfreies, 
minderwertiges Holz verwendet wurde und mehrfach Pfähle 
morſch und angefault waren. 

Der Firmeninhaber ſoll die bereits geleiſteten a Cto.⸗Zah⸗ 

lungen nochmals in Anrechnung gebracht und das minder⸗ 

wertige Holzmaterial um mehr als das Doppelte pro Meter 
berechnet haben. 
Zudem hat der jetzt Beklagte den Vertrag angeblich nicht genau 
eingehalten. Die Kommiſſionsmitglieder ſtellten weiter feſt, daß 
dem Unternehmer für geleiſtete Arbeit etwa 9760 Zloty zuſtan⸗ 
den und darum der Mehrbetrag von 105 000 Zloty unrechtmäßig 
von der Eiſenbahnverwaltung angefordert worden iſt. 

Seltſam nur, daß man es ſeitens der Beamten überhaupt ſo⸗ 
weit kommen ließ und nicht ſchon längſt vorher Beſichtigungen 
an der Arbeitsſtelle und entſprechende Kalkulationen vorgenom⸗ 
men wurden. Das Gericht verhörte eine Reihe von Zeugen. 
Trotzdem war es einfach unmöglich, an eine Bejahung der Schuld⸗ 
frage heranzugehen. Es fehlten die erforderlichen Unterlagen, 
um überhaupt in dieſer verzwickten Angelegenheit ein klares Bild 
zu gewinnen. Der beklagte Unternehmer gab an, daß er ſeinen 
Auftrag gewiſſenhaft ausgeführt hat und Kontrollen ſeitens der 
Verwaltung jederzeit durchgeführt werden konnten. 

Der Verteidiger des Beklagten wies daraufhin, daß in dem 
vorliegenden Falle unter den eigenartigen Umſtänden eine Schuld 
des Angeklagten abſolut nicht feſtzuſtellen ſei. Wenn auch die 
Zeugen zum Teil belaſtend ausſagten, ſo müſſe anderſeits darauf 
hingedeutet werden, daß die in Anrechnung gebrachte Arbeit doch 
geleiſtet worden iſt und im Falle irgendwelcher Bedenken, die ver⸗ 
antwortlichen Beamten ſofort einſchreiten mußten. Eine Verur⸗ 
teilung des beklagten Firmeninhabers könne nicht erfolgen, da 
die notwendigen Beweiſe hinſichtlich der Schuldfrage fehlten. — 
Auch der vernommene Sachverſtändige ließ in feinem Gutachten 
durchblicken, daß das Gericht keine Handhabe für eine Verurtei⸗ 
lung hätte. 


Nach längerer Beratung ſah ſich das Gericht daher veran⸗ 


9 255 = Ra 


der alleinſeligmachenden katholiſchen Konfeſſion, oder gar 
eine Sozialiſtin, die die Straße dahergeradelt kam. Gott 
ſchlug ſie nicht ob dieſes Vergehens mit einem tödlichen Blitz, 
fand vielleicht noch Wohlgefallen an der ſchmucken Maid. 
Anders aber unſer gute Seelenhirt Michatz. Erzürnt ob 
dieſes Vergehens, bei der Prozeſſion ſo ehrfurchtslos vorbei⸗ 
zuradeln, vergaß er ſchnell ſeine Gebete zu murmeln, und 
ſchmetterte der Maid ein donnerndes „Halt!“ und „Hin⸗ 
knien!“ entgegen. Die Maid ſtürzte vom Rade, und mußte 
bes noch eine Lektion von den Prozeſſionsteilnehmern ein⸗ 
teden, ehe fie weiterradeln konnte, und ließ die guten 
„Brüder im Chriſto“ mit langen Geſichtern zurück, denn 
hinknien tat ſie doch nicht! — Wir Oberſchleſier ſind doch ein 
wahrhaft geduldiges Volk. Was laſſen wir nicht alles über 
uns ergehen? Unſerer Meinung nach gehört die Straße 
dem Verkehr. Zuletzt wird man uns aber noch dieſe nehmen. 


Ein „feines Kleeblatt“. 

Eine Geldkaſſette, enthaltend 1000 deutſche Mark, ſowie 
900 Zloty und eine goldene Uhr, entwendete zum Schaden der 
betagten Eheleute May das Dienſtmädchen Anna Chrobacek aus 
Hohenlohenhütte. Die Ch., welche wegen unberechtigter Aneig⸗ 
nung bereits vorbeſtraft war, verſchwand mit der Kaſſette und 
kam ſpäter mit einigen Männern zuſammen, die ſich bereit er⸗ 
klärten, die geſtohlene Kaſſette zu öffnen und dadurch ſich mit⸗ 
ſchuldig machten. Der Inhalt der Kaſſette wurde dann aufge⸗ 
teilt. Die Polizei machte nach kurzer Zeit die diebiſche Elſter 
ausfindig. Sie bekannte ſich zur Schuld und machte auch die 
Mitwiſſer, welche ſich mit ihr in die Beute teilten, namhaft. 

Am Montag hatte ſich das Dienſtmädchen mit den drei 
Mitſchuldigen vor Gericht zu verantworten. Die Hauptan⸗ 
geblagte gab zu, die Kaſſette geſtohlen zu haben, und belaſtete 
auch zwei der Mitangeblagten. Dieſe verteidigten ſich ſehr uns 
geſchickt und verſuchten die Sache ſo darzuſtellen, als ob es ihnen 
nicht im entfernteſten in den Sinne gekommen ſei, daß ſie ſich 
mitſchuldig machten, als fie die Diebesbeute aufteilten und vor⸗ 
her die Kaſſette zertrümmerten. Der dritte der Männer hatte 
einen kleineren Betrag als Geſchenk angenommen, obwohl er 
wußte, daß das Geld geſtohlen war. Seitens des Anklagever⸗ 
treters wurden für die Diebin 6 Monate, für die Mitwiſſer je 
4 Monate beantragt. Das Arteil lautete ſür die Chrobaczek auf 
3 Monate Gefängnis. Die Mitangeklagten erhielten Gefängnis⸗ 
ſtrafen von 1 Monat bezw. 2 Wochen Gefängnis bei Zubilligung 
einer Bewährungsfriſt. a 


Ausarbeitung eines neuen Waſſerrohrleitungsprojektes. Nach 
erfolgter Fertigſtellung der neuen Waſſerleitung im öſtlichen 
Teil des Stadtbezirks Ligota, welche bis zum neuen Beamten⸗ 
und Arbeiterwohnhausblock führt, geht das ſtädtiſche Waſſerwerk 
an die Ausarbeitung eines neuen Projektes heran, um auch den 
weſtlichen Teil des gleichen Stadtbezirkes mit Waſſer zu ver⸗ 
ſorgen. Zu dieſem Zweck muß die Legung der Waſſerrohrleitung, 
welche an das Kauptleitungsnetz im Park Kosciuſzti angeſchloſſen 
iſt, über den dort führenden Schienenſtrang erfolgen. Zur Zeit 
ſchweben zwiſchen dem Kattowitzer Magiſtrat und der Eiſen⸗ 
bahndirektion diesbezügliche Verhandlungen. y. 

Errichtung einer ſiebenten Mutter⸗ und Kinderberatungs⸗ 
ſtelle. Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt gibt bekannt, daß am 
Donnerstag, den 3. d. Mts., im Schlafhaus der Grubenanlage 
„Wujek“ auf der ul, Kochlowskiego 8, eine neue Mutter⸗ und 
Kinderberatungsſtelle eröffnet wird. Die Beratung für Mülter 
erfolgt koſtenlos und zwar an jedem Mittwoch in der Zeit von 
5.30 Uhr nachmittags bis 7 Uhr abends, während die Beratung 
für werdende Mütter an jedem 15. eines Monats ſtattfindet. Es 
wird weiterhin auf die bereits 6 beſtehenden Mutter⸗ und Kin⸗ 
derberatungsſtellen hingewieſen, welche ſich auf der ul. Slowac⸗ 
kiego 37 in Kattowitz, ul. Krakowska im Ortsteil Zawodzie, im 
Markieftiſtift im Ortsteil Bogutſchütz, im Rathaus Zalenze, auf 


J 

. 

* 
Pr 
na 
50 


der Dembowa im Ortsteil Domb und auf der ul. Ligocka 34 im 
Ortsteil Ligota befinden. Y. 
Das Fuhrwerl im Schaufenſter. Der Fuhrwerkslenker Emil 
W. fuhr mit ſeinem Wagen in die Schaufenſterſcheibe des Bäcker⸗ 
meiſters Karl Chwalek auf der ul. Wojewodzka hinein, die in 
Trümmer ging. Der entſtandene Schaden beträgt 650 Zloty. z 
Auto und Autobus prallen zuſammen. Zu einem Zuaſmmen⸗ 
prall kam es auf der ul Zamkowa zwiſchen einem Halblaſtauto 
und einem Autobus. Beide Kraftwagen wurden erheblich be⸗ 
ſchädigt. Perſonen ſind bei dem Verkehrsunfall zum Glück nicht 
verletzt worden. Beide Chauffeure tragen zum gleichen Teil 
die Schuld an dem Zuſammenſtoß. . * 
Zalenze. (Mehr Vorſicht beim Ueberſchreiten 
der Straße.) Auf der ul. Wojciechowskiego wurde der 
Stanislaus Oſowski von einem Perſonenauto angefahren. O. 
erlitt einen Bruch des linken Beines und mußte nach dem Spital 
überführt werden. Wie es heißt, ſoll der Verunglückte die Schuld 
an dem Unfall ſelbſt tragen, da er es an der notwendigen Adi: 
ſamkeit fehlen ließ. di a x 
Brynow. (Böſe Folgen einer Schlägerei.) Zwi⸗ 
ſchen dem 23 jährigen Knecht Wladislaus Erzeſzezyk und einem 
gewiſſen Johann Modrzyk kam es auf der ul. Mikolowska ‚u 
heftigen Auseinanderſetzungen, welche bald in eine wüſte Schlã⸗ 
gerei ausarteten. Im Laufe der Streitigkeiten ergriff erſterer 
eine Miſtgabel und verletzte ſeinen Widerſacher erheblich. Der 
Verletzte wurde nach dem Spital geſchafft. Nach den inzwiſchen 
eingeleiteten polizeilichen Anterſuchungen ſoll Grzezyl die Tat 
in betrunkenem Zuſtand begangen haben. 4 


aönigshütte und Umgebung 


Das Vadewaſſer im Stadion iſt einwandsfrei. 
1 ientlichteit liegt nunmehr ein Bericht der Sanitäts⸗ 
1 dar der auf Grund einer eingehenden, Anterſuchung 
abgefaßt wurde. Demnach haben die ſanitären und geſundheits⸗ 
polizeilichen Einrichtungen im Stadionbad zu keinen Beanſtan⸗ 
dungen Anlaß gegeben. Insbeſondere ſind die Vorwürfe, die 
ſich gegen die Leitung des Stadionbades wegen der Unſauberkeit 
des Badewaſſers gerichtet haben, vollkommen unhaltbar, da nach 
den Feſtſtellungen täglich 400 Kubikmeter ſauberes Waſſer in 
die Baſſins geleitet wird. Im Bade ſind an vielen Stellen 
Papierkörbe und Spucknäpfe angebracht, die Kloſettanlagen be⸗ 
finden ſich hinter den Tribünen und beſitzen geſonderte Abtei⸗ 
lungen für Damen und Herren. In jeder Kabine befinden ſich 
genaue Anweiſungen für das Verhalten des Publikums inner⸗ 
halb des Bäderbetriebes. Er 
Die Baſſins ſelbſt find mit Rettungsringen in genügender 
Anzahl verſehen. An den Wänden der Baſſins ſind außerdem 
genaue Zahlen über die jeweilige Tiefe bes Waſſers ange⸗ 
bracht. Zwei Schwimmeiſter beobachten ſtändig die Badenden, 
das Polizeikommiſſariat hat Beamte, darunter, welche in Zipil⸗ 
kleidung, zur Verfügung geſtellt, die die ſittenpolizeiliche Auſſicht 
und die Sicherheit des Publikums überwachen. Außerdem haben 
die Beamten den Befehl, alle Perſonen, die ſich irgendwie an⸗ 
ſtößig benehmen, ſofort aus dem Stadion auszuweiſen. 


lichtanmeld zur Ortskrankenkaſſe. Die Ortskranken⸗ 
e leßter Seit wiederum eee beauftragt, 
in den Haushaltungen vorſtellig zu werden und nach dem Rech⸗ 
ten zu ſehen, weil in Erfahrung gebracht wurde, daß verſchiedene 
Verfehlungen und Uebertretungen vorgenommen werden. In 
der Hauptſache betrifft es die Neuzugezogenen, die ſich in den 
allermeiſten Fällen damit entſchuldigen, daß ſie von den beſtehen⸗ 
den Vorſchriften nichts wüßten. Darum wird wiederum bekannt 
gegeben, daß jedes Arbeits⸗ und Dienſtperſonal binnen drei 
Tagen zur Ortskrankenkaſſe angemeldet werden muß. In den 
meiſten Fällen ſind Dienſtmädchen die Leidtragenden, die nicht 
angemeldet waren und bei eingetretenen Krankheitsfällen hilf⸗ 
los daſtanden. In letzter Zeit wurde im Wege einer ſtrengen 
Kontrolle mehrere tauſend Zloty der Ortskrankenkaſſe, die ihr 
wegen Nichtanmeldung entzogen worden ſind, zugeführt worden. 

Einreichung der Verkehrskartenanträge. Perſonen mit dem 
Anfangsbuchſtaben M, die auf Erneuerung der Verkehrskarten 
reflektieren, müſſen ihre Anträge im Monat Juli, unter Bei⸗ 
fügung von drei Paßphotographien, zwei Zloty Gebühren, in der 
Polizeidirektion an der ul. Gimnazjalna 25, während der Dienſt⸗ 
ſtunden perjönlich abgeben. Vordem müſſen die Anträge vom 
Polizeiamt beglaubigt werden. 

Vier Perſonen vor dem Ertrinken gerettet. Infolge der 
heißen Tage wird das Stadionbad förmlich vom frühen Morgen 
bis zum ſpäten Abend belagert. Perſonen die des Schwimmens 
unkundig ſind, wagen es vielfach, in dem Baſſin für Freiſchwim⸗ 
mer zu baden und ſetzen ſich hierbei der Gefahr aus, zu ertrinken 
So ſind an einem Tage nicht weniger als 4 Perſonen plötzlich 
im Waſſer untergegangen. Der Aufmerkſamkeit des Bademeiſters 
iſt es zu verdanken, daß er die Untergegangenen rechtzeitig be⸗ 
merkte und ſie ſo vor dem Tode des Ertrinkens gerettet hat. Be⸗ 
ſonders ſchwierig geſtaltete ſich die Rettung einer männlichen 
Perſon, wo für den Bademeiſter die Gefahr beſtand, mit in⸗ 
Waſſer gezegen zu werden. Trotzdem die Badeanſtalt erſt einige 
Wochen geöffnet iſt, iſt es der 6. Fall, wo Perſonen vom Tode 
des Ertrinkens gerettet wurden. Die zahlreichen Anfälle ſind in 
den allermeiſten Fällen auf die Unfähigkeit des Schwimmens zus 
rückzuführen. Wer auf dieſem Gebiete erſt das Schwimmen 
lernen muß, möge zunächſt mit dem Baſſin für Nichtſchwimmer 
fürliebnehmen, um ſich nicht ſelbſt und andere einer Gefahr aus⸗ 
„ Nachdem der Demobilmachungs⸗ 
e die Genehmigung zur Entlaſſung von 220 wo 27 
Brückenbauanſtalt gegeben hat, wurden geſtern ig 4⁰ 15 
tejfen. Den reſtlichen 80 Mann der genehmigten Liſte 1 
Kündigungen zum 5. Juli zugeſtellt. Des weiteren wi Bu 
Reſt der geſamben Belegschaft des Preßwerkes in 7 ade 8 
Mann gekündigt. Tomie 60 Mann der Beleg hol her mit dem 
fabrik. Die Vereinigte 1 8 eier rden colt 

Juli lten, ferner die Kattowitz haf 
2 Betrieben der Königshütte ſollen demnächſt 


670 Mann Kündigungen erhalten. 


u 
Siemianowitz 3 a 
Der Vürgermeiſter beurlaubt. Ab 1, Juli 0 1 
meiſter Popek ſeinen 1 monatigen N ange i 

i überni nkdir et 
ae ei 1 Die Schüler aaa 
Klaſſe des ae . 15 Dig 
i Iſchlußausflug na rze 2 i 
an We rottete ſich vor an an 
junger Burſchen zuſammen. 5 die Schüler das L Be 
ten, flogen ihnen Stein egen 
fande 2 wobei er 1 0 big 3 55 115 
Ausflügler je ver g 2 

e ee Haltung iſt es zu verdanken, daß we 


Ausſchreitungen unterblieben. 


Ueberfall auf 


e, Stöcke und andere 


Sport vom Sonntag 


Oberſchleſiſche Leichtathletikmeiſterſchaften. 

Die am Sonntag im Königshütter Stadion ausgetragenen 
Leichtathletikmeiſterſchaften brachten nicht das, was man ſich 
allgemein verſprochen hatte. Das Publikumsintereſſe war 
ſchwach, dieſes wohl aber mehr der großen Hitze zuzuſprechen. 
Auch unter den Sportlern herrſchte eine Verſtimmung und es 
wird gemunkelt, daß im „Gozla“ eine kleine Schiebung betreffs 
des Pokals für den beſten Verein gemacht worden ſein ſollte, in⸗ 
dem man eine tendenziöſe Kaſſeneinteilung vornahm und weit 
beſſere Sportler in die B⸗Klaſſe verſchoben hatte. Die Leiſtun⸗ 
gen in mancher Konkurrenz waren auch demnach. In der 
C-Klaſſe werden zum Beiſpiel beſſere Reſultate herausgeholt, 
alls bei den Meiſterſchaften. Die Beteiligung war auch ſehr 
ſchwach. Die einzelnen Ergebniſſe waren folgende: 

100⸗Meter⸗Lauf: 1. Sikorski (Stadion) 11,1 Sekunden; 
2. Müller (Pogon); 3. Tetzner; 4. Elpel (beide Pogon). 

5000⸗Meter⸗Lauf: 1. Kabut (Pogon) 16,303 Minuten; 
2. Hartlik; 3. Grzeſik (Stadion). 
Weitſprung aus dem Stand. (Frauen): 1. Schnatzte (Pogon) 


2,4 Meter; 2. Preiß (S. K. L. A.) 2,21 Meter; 3. Sikora 
(Stadion) 2,20 Meter; 4. Hoffinska (Stadion). 
400⸗Meter⸗Lauf: 1. Rzepus (Stadion) 52,4 Sekunden; 
2. Mitas (Polizei); 3. Rojek (Stadion). 
200⸗Meter⸗Lauf: 1. Sikorski (Stadion) 23,5 Sekunden; 
2. Tetzner (Pogon); 3. Frankowiak (Stadion). 


Hochſprung: 1. Pitra (Stadion) 1,67 Meter, 2. Kern 
(Stadion) 1,62 Meter; 3. Elpel (Pogon) 1,57 Meter; 4. Mucha 


(Czeladz). 
Diskuswerfen: 1. Zajusz (Stadion) 36,16 Meter; 2. Mas 
3. Nieszyn (Stadion) 30,93 


jorczyk (Stadion) 35,42 Meter; 
Meter. 

Kugelſtoßen: 1. Zajusz (Stadion) 12,97 Meter (Rekord um 
67 Zentimeter); 2. Majorczyk (Stadion) 11,25 Meter; 3, 
Nieſzyn (Stadion) 10,07 Meter. 

110⸗Meter⸗Hürden: 1. Zajusz (Stadion) 15,8 Sekunden 
(Rekord); 2. Sobik (Polizei) 16,2 Sekunden; 3. Cieslinski 
(Stadion); 4. Schneider (Pogon). 

Hochſprung (Frauen): 1. Bytomski (Pogon) 1,32 Meter; 2. 
Orzel (Stadion) 1,32 Meter; 3. Rakoczy (Rosdzin) 1,32 Meter. 

Diskuswerfen (Frauen): 1. Rakoczy (Rosdzin) 28,32 Meter; 
2. Sollorz (Stadion) 27,74 Meter; 3. Orzel (Stadion) 25,56 
Meter; Lubkowicz (Pogon) 23,21 Meter. 

60⸗Meter⸗Lauf (Frauen): 1. Sikoranka (Stadion) 8,2 Se⸗ 
kunden; 2. Bytomski (Pogon); 3. Bialas (Rosdzin). 

Kugelſtoßen (Frauen): 1. Lubkowicz (Pogon) 8,83 Meter; 
5 a (Stadion) 8,52 Meter; 3. Wydrowski (Pogon) 8,34 

eter. 

800⸗Meter⸗Lauf: 1. Rzepus (Stadion) 2,03,6 Minuten; 
2. Rakoczy; 3. Kocur (Rosdzin). 

Weitſprung: 1. Sikorski (Stadion) 6,67 Meter; 2. Ka⸗ 
miesniecki (S. K. L. A.) 6,31,5 Meter; 3. Pitra (Stadion) 
6,11 Meter; 4. Elpel (Pogon) 5.88 Meter. 

Dreiſprung: Sikorski (Stadion) 13,91 Meter (Rekord); 
2. Sobik (Polizei) 12,40 Meter; 3. Kamieniecki (S. K. L. A.) 
12 Meter. j 

400: MetersHürden: 1. Sobik (Polizei) 596 Sekunden; 
2. Schneider (Pogon); 3. Rojek (Stadion). 

100⸗Meter⸗Lauf (Frauen): 1. Tabacka (Stadion) 13,3 Se⸗ 
kunden; 2. Sikorzanka (Stadion); 3. Bialas (Rosdzin); 4. 
Bytomski (Pogon). 
1500⸗Meter⸗Lauf: 1. 
2. Zylka (Sokol); 3. Kabut (Pogon). 

200⸗Meter⸗Lauf, Frauen: 1. Tabacka (Stadion) 27,6 Se⸗ 
kunden; 2. Perrow (Pogon); 3. Eckerland (Stadion). 


Lebensmüde. Der Kaufmann Alfred N. von der ulica Micz⸗ 
kiewicza 2 in Siemianowitz verfuhte ſich in der Wohnung an 
einem Riemen zu erhängen. Die Mutter des Lebensmüden be⸗ 
merkte noch rechtzeitig den Vorfall und durchſchnitt den Riemen, 
ſo daß der Sohn gerettet worden iſt. Das Motiv zur Tat ſollen 
familiäre Zerwürfniſſe geweſen jein, x. 
Mit dem Großhammer das Bein zerſchmettert. Dem Schrott⸗ 
arbeiter Pietnitzka von hier, beſchäftigt bei der Firma „Dakem“ 
Alfredſchacht, hat ein Mitarbeiter aus verſehentlichem Daneben⸗ 
ſchlagen das Bein des P. getroffen. Die Folge dieſes Schlages 
war eine Splitterung des rechten Schienenbeines. 
Diebe am Werl. In die Wohnung des Lehrers Günter 
Zeigermann vom Minderheitsgymnaſium, wohnhaft auf der ul. 
Bytomska 13, drangen Spitzbuben ein, welche aus einem Fach 
den Betrag von 960 Zloty und eine goldene Damenuhr entwende⸗ 
ten. Den Tätern gelang es unerkannt zu entkommen. Nach den 
Spitzbuben wird polizeilicherſeits gefahndet. 8 


Mmyslowitz We 
Vor der Fertigſtellung Des Rathaufes in Janow. 


Der Neubau des Rathauſes in Janom, auf das nicht nur 
die Beamten, ſondern aber auch die Bewohner von Janow ſeit 
langem warten, um dort den Anforderungen entſprechend be⸗ 
dient zu werden, iſt ſoweit fertiggeſtellt, daß es ſchon anfangs 
September ſchlüſſelfertig abgegeben werden kann. Das Profekt 
zu dem monumentalen, modernen Bau ſtammt vom Architikten 
Michejda aus Kattowitz. Alles an dem Bau zeugt von der 
großen Fürſorge die man verwandte, um den Bau ſeinem Zweck 
gerecht werden zu laſſen. ; 

Der Bau weiſt ein Untergeſchoß, Parterre und ein Stock⸗ 
werk auf. Ein Turm von zwei Stochwerken Höhe überragt 
den ganzen Bau und verleiht dem ganzen einen wuchtigen 
Ton. Im Antergeſchoß befindet ſich die Zentralheizung, die 
Wohnungen für den Heizer und den Hausmeiſter, ſowie verſchie⸗ 
dene Räume für beſondere Zwecke. Das Parterregeſchoß nimmt 
das Meldebüro, der Arbeitsnachweis, Armenamt, Militärbüro 
und die Steuerabfertigung, ſowie die Telephonzentrale auf. 
Daneben iſt noch ein beſonderer Raum für den Portier vorge⸗ 
ſehen. Die Leiter der einzelnen Büros haben ihre eigenen 
Büroräume, die an die der genannten Reſſorts angeſchloſſen 
ſind. Im erſten Stockwerk haben der Gemeindevorſteher mit 
ſeinem Sekretär ihre Amtsſtuben untergebracht. Dort befindet 
ſich auch die Hauptkanzlei, das Kreisamt, der Konferenzſaal, das 
Standesamt, die Baupolizei. Der Leſeſaal der poln. Volks⸗ 
büchereien iſt gleichfalls im erſten Stockwerk untergebracht. 

Einer der größten und ſchönſten Räume iſt wohl der Saal, 
der für die Sitzungen der Gemeindevertreter beſtimmt iſt. Er 
umfaßt einen Raum von 18,30 8,75 mit einer Höhe von 
7 Meter. In ſämtlichen Büros iſt Parkettſußbodendeckung an⸗ 
gebracht. Der Sitzungsſaal iſt mit Kunſtmarmorwänden und 
Stuckarbeit geſchnückt. Die Korridore ſind in Terrazzo aufge 
putzt. Die mächtige Treppenhalle 12 X 11 Meter iſt ein Meiſter⸗ 
werk für ſich und erinnert in ihrer Wucht an die Bauten der 
Römer. Im Naume, der das Standesamt beherbergen wird, ist 


für ſich entſcheiden. 


Rakoczy (Rosdzin) 4,185 Minuten; 


Speerwerfen, Frauen: 1. Sollorz (Stadion) 24,52 Meter; 
2. E. Orzel (Stadion); 3. Erna Orzel (Stadion). e 

Weitſprung Frauen: 1. Sikorzanka (Stadion) 4,76 Meter; 
2. Rakaczy (Rosdzin) 4,60 Meter; 3. Eckerland (Stadion) 
4,26 Meter; 4. Komorkowna (Stadion) 4,18 Meter. 

Speerwerfen: 1. Zylka (Sokol Krol. Huta) 49,85 Meter; 
2. Nieszyn (Stadion) 48,15 Meter; 3. Elpel (Pogon) 42,92 
Meter; 4. Tetzner (Pogon). ? 

80⸗Meter⸗Hürden, Frauen: 1. Rakoczy (Rosdzin) 14,5 Se⸗ 
kunden; 2. Tabacka; 3. Hoffinska (Stadion). 5 

10 000⸗Meter⸗Lauf: 1. Lech (Polizei) 37,34 Minuten; 2. 
Sitko (Rosdzin). g 

Stabhochſprung: 1. Mucha (Czeladz) 3,38 Meter; 2. Schnei⸗ 
der (Pogon) 3,28 Meter; 3. Pitra (Stadion). A 

800⸗Meter⸗Lauf, Frauen: Tilſchner (Stadion) 2,462 Min.; 
2. Pesrono (Pogon); 3. Brzezanka (Czeladz). 

4X100-Meter-Stafette: 1. Stadion 45,2 Sekunden (neuer 
Rekord); 2. Pogon; 3. Stadion 2. Mannſchaft. 

4X%400:Meter-Stafette: 1. Stadion 3,412 Minuten; 2. 
Sokol, Czeladz; 3. Stadion 2. Mannſchaft. N 

44200⸗Meter⸗Stafette Frauen: 1. Stadion 1,57,5 Minuten; 
2. Rosdzin⸗Schoppinitz. g 

In der Geſamtklaſſifikation für Sportler erzielte Stadion 
188 Punkte. Pogon Kattowitz 74 Punkte. Polizei 22 Punkte. 
Rosdzin 17 Punkte. Sokol Czeladz 14 und Sokol Königshütte 
11 Punkte. 

Bei den Sportlerinnen erzielte Stadion 137 Punkte, Po gon 
re Rosdzin 46 Punkte, Sokol Czeladz und Skla je 
8 Punkte. N 

Das 118 Kilometer Radrennen. 1 

Das große traditionelle Radrennen um den Wanderpreis 
der Fahrradfabrik „Ebeko“ ſah eine große Anzahl von Fahrern 
am Start. Die größte Senſation war der Beſieger von Wlo 
(Sohrau) Koszezyk. Alles war geſpannt, ob Wlokas die Re⸗ 
vanche über die letzte Niederlage gelingen wird. And abermals 
mußte er ſich Wlokas, dem ſich in guter Form befindenden 
Kosczyk, nach hartem Kampf beugen. Die Organiſation des 
Rennens war gut durchgeführt. Die einzelnen Ergebniſſe ſind 
folgende: 

1. Koszezyk (Pawlow) 3,40,21 Stunden; 2. Wlokas (Sohrau) 
15 Meter zurück, 3,4022; 3. Reinhard (Sohrau) verſpricht eine 
große Zukunft; 4. Stota (Tempo⸗Bismarckhütte); 5. Ke 
(Stadion⸗Königshütte); 6. Papiez (Bismarckhütte); 7. 
walski (Joſefsdorf); 8. Rozanski (Sileſia⸗Königshütte z? 
Müller (Ebeko⸗Kattowitz). ; Fe 
Fußball. 5 


1. F. C.⸗Kattowitz — Hakral⸗Bielitz 8:1 (890). 

Die Bielitzer ſtellen gar keinen A⸗Klaſſengegner vor und 
mußten ſich dem 1. F. C., der das Spiel nach Belieben gewinnen 
konnte, beugen. 8 
Pogon⸗Friedenshütte — Polizei⸗Kattowitz 22 

Nach hartem Kampf konnte die Polizei das Spiel verdient 1 


Slavia⸗Ruda — Deichſel⸗Hindenburg 3:3 2:2) 90 

Slovian⸗Zawodzie — Kosciuszko⸗Schoppinitz 40 

1. F. C. Reſ.⸗Kattowitz — K. S. Bittkow 3:0 (1:0) 
Ligaſpiele. 

Crakovia — L. K. S. 1:0 

Warta — Czarni 4:0 i 

Garbarnia — L. T. G. S. 42 

Pogon — Legja 0:0 


in den Wänden ein ſeuerſicherer betonfeſter mit Stahlplatte 

ſehener Albenſchrank eingelaſſen. Der Turmbau birgt Räum 

für alte Aktenſtücke, ſowie für das Gehwerk einer ige n el 
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triſchen Uhr, die des Nachts beleuchtet und weit hinaus ſichtbar 
ſein wird. d ö 
Nicht zu vergeſſen iſt, daß neben der Gemeindeverwalt 
auch die Polizei im Nathaus untergebracht wird. Dieſe wir 
einen großen Teil des Erdgeſchoſſes einnehmen, woſelbſt di 
Büroräume, Kiſche und die Arreſtzellen der Polizei untergebrach 
werden. 8 
Der mächtige und ſchöne Bau iſt von der Front herr 
einer Parkanlage umgeben; die viel zur Verſchönerung des 
ſamtbildes beitragen wird. 1 


Bahnverbindung nach dem Myslowitzer Stabionbed. 
in der Nähe des Myslowitzer Stadionbades erbauten Hill 
ſtelle werden ab kommenden Sonnabend, den 5. Juli, alle ii 
Richtung Oswiencim fahrenden Perſonenzüge halten. 
Halten der Züge, die nach Schoppinitz, bezw. Kattowi 
iſt noch nicht geregelt, dürfte aber in nächſter Zeit 
durchgeführt ſein. g 

St.⸗Janow. 


gefängnis überführt. 1 
Schwienkochlowitz u. 12 og: 
Nadeſchau. (Polizeibeamte unler Feuer. 
Radoſchauer Walde kam 15 zwiſchen 2 Tätern und 2 Polizei ⸗ 
beamten zu einer Schießerei. Die beiden Leute, welche mehrere 
Schüſſe abfeuerten, lonnten von den Beamten ſpäter arreti 
werden. Die beiden Täter gaben zu, geſchoſſen zu haben, ‚e 
klärten jedoch, nicht mehr im Beſitz der Schußwaffen zu | 
Begleitung der Polizeibeamten mußten ſich die beiden 
ten nach der näher bezeichneten Stelle, wo ſie angeblich 
volver zurückgelaſſen hatten, hinbegeben. Einer der? 
in einem unvorhergeſehenen Moment die von ihm zurlie 
laſſene Schußwaffe plötzlich an ſich, ſprang einige Meter zu 
und feuerte daraufhin in der Richtung der De 
Kugeln ab, die zum Glück ihr Ziel verfehlten. raufhin ergr 
der Angreifer die Flucht. Es wurden ihm einige Kugeln nach 
gejagt, die gleichfalls fehlgingen. Während dieſer Zeit warf: | 
der zweite Täter auf den anderen Polizeibeamten, den er zus 
waffnen verſuchte, was ihm jedoch nicht gelang. Auch d 
zweiten Banditen gelang es zu entkommen. Indeſſen 1 
feſtgeſtellt, daß als Täter dieſes Angriffs auf die Polizei der 
jährige Georg Imiolczyk und ein gewiſſer Bein, wohnhaft 
Bismarckhütte, in Frage kommen. Die beiden Täter b 
ſich z. Zt. noch auf freiem Fuß. 9 


Märchenfahrt nach den Lofoten 


Wieder iſt die Jahreszeit gekommen, in der es viele Reiſende 
nach dem Norden zieht, und wieder fahren die großen Geſell⸗ 
ſchaftsdampfer ins Land der hellen Nächte und der Mitternachts⸗ 
ſonne, ins Land der Fjorde und Felde. Vielleicht der feſſelndſte 
Teil einer ſolchen Nordlandfahrt ift die Reife über den Weſtſford 
zu den Lofoten. Nördlich von Bodö beginnt die Gegend, in der 
die Berge alpine Form annehmen. Es iſt das Gebiet des Gra⸗ 
nits und des Gabbros, desselben Geſteins, aus dem auch die Lofo⸗ 
ten aufgebaut find. Im Vordergrund find die Berge abgerun⸗ 
det, dahinter aber erheben ſich ſpitze Grate und Zacken mauerſteil 
gen Himmel, ſcharfe Umriſſe, wie es fie in den Kalkalpen gibt, 
und die nur durch Verwitterung geſchaffen werden können. Sie 
ragen unmittelbar aus dem Waſſer empor, wodurch das Land⸗ 
ſchaftsbild einen beſonderen Zug von Wildheit und Schroffheit 
erhält. Bis zu einer bedeutenden Höhe hinauf ſind ſie noch von 
Birken bewachſen. Allmählich fährt man dann in den rieſigen 
Weſtfford hinein, der durch die Lofotgruppe auf der einen und 
die norwegiſche Küſte auf der anderen Seite gebildet wird. Zu⸗ 
nächst ſieht es aus, als ob man in einem breiten, offenen See 
führe; denn ſeine Breite beträgt fait 100 Kilometer. Nach dem 
Norden verjüngt ſich der Fiord zu dem Ofotfjord; feine ganze 
Länge beträgt ungefähr 120 Kilometer. „Allmählich“, ſo ſchreibt 
gen Hanſen in ſeinem ſchönen, bei Brockhaus erſchienenen 
Buch „Im Bann der hellen Nächte“, „wurde es Abend, aber die 
Nacht wollte nicht hereinbrechen. Dieſe hellen Nächte ziehen den 
Fremden ſeltſam in ihren Bann. Eine bleiche, weiche Dämme⸗ 
rung umgibt uns, umſchmeichelt alles Nahe und alles Weite. Die 
Felſen in der Ferne ſehen uns wie fremdartige Schattenriſſe an. 
und unter uns ſchimmert das Meer im eigentümlichen Licht. 
Dieſe Dämmernächte werden immer lichter, je weiter man dem 
Norden kommt. Ihre höchste Höhe erreichen ſie, wenn die Sonne 
gar nicht mehr verſchwindet, ſondern in lichter Glut über dem 
Waſſer ſchweben bleibt In Trondihem z. B iſt die Mitter⸗ 
nachtsſonne vom 18. Mai bis 26. Juli, am Nordkap vom 11. 
Mai bis zum 1. Auguſt ſichtbar. In den höheren Breiten geht 
die Sonne nicht mehr bis an den Horizont hinunter, ſondern 
läuft in der Höhe eines gewöhnlichen Nachmittags über den 
Himmel. Die Reiſenden, die dieſes prachtvolle Schauſpiel erle⸗ 
ben dürfen, erzählen begeiſtert von dem tiefen ſeeliſchen Eindruck, 
den es auf ſie gemacht hat. Anbeſchreiblich iſt die Leuchtkraft 
der nordiſchen Farben, die unſer Schiff dann und wann über⸗ 
ſtrahlten. Wir ſtanden und ſchauten ſtumm auf die Lofotwand, 
die ſich in faſt märchenhaften Formen vor uns auftürmte. 

Die Küſten der Lofoten gehören zu den ertragreichſten Fiſche⸗ 
reiplätzen der Welt. Dieſer Reichtum ift bedingt durch die 
Wärme des Seewaſſers, ſowie deſſen Salzgehalt einerſeits und 
die Beſchaffenheit des Meeresgrundes andererſeits. In erſter 
Linie iſt es der Kabeljau, der dort von Mitte Januar bis Witte 
April gefangen wird. Es iſt die Zeit, da der Fiſch zum Laichen 
an die te kommt. Im Weſifiord befindet ſich eine Fiſch⸗ 
bank, die über 60 Seemeilen lang iſt. Die Hauptfiſchplätze nennt 
man in Norwegen Hapbanker, See⸗banke. Sie liegen meiſt an un: 
termeeriſchen Steilabfällen oder ſie ſchließen ſich der faſt ebenen 
Strandzone an. Eine wahre Völkerwanderung entſteht während 
der Hauptfiſchzeit. Von allen Küſtenplätzen nördlich von Tron⸗ 
dihem eilen die Fiſcher herbei. Sie wohnen in Hütten, die ihnen 
für dieſe Zeit verpachtet werden, ſechs bis zwöf Mann zuſammen. 
Der Fang geſchieht entweder mit langen Grundleinen oder mit 
Netzen. Die gefangenen Fiſche werden dann nach den Küſten⸗ 
plätzen gebracht und dort verkauft. Wenn die Fiſch an der Luft 
getrocknet wird, heißt er Stockfiſch, wird er geſpalten und dann 
getrocknet und geſalzen, kommt er als Klippfiſch in den Handel. 
Aus den getrockneten Köpfen wird Viehfutter bereitet. Der 
Heringsfang, der an der ganzen norwegiſchen Küſte betrieben 
wird, iſt nicht ſo gleichmäßig wie der Fang des Kabeljaus. Es 
gibt, je nach der Fangzeit, einen Sommer⸗ und einen Winter⸗ 
hering. In manchen Jahren bleibt der Hering fort, an ſeiner 
Stelle erſcheint dann der Kabeljau. Kommt dann der Hering 
wieder, bleibt der Kabeljau weg. Die Urfade dieſer merkwür⸗ 
digen Erſcheinung iſt noch nicht genau erforſcht. Man nimmt 
an, daß dies mit der Temperatur und dem Salzgehalt des Mai- 
5 7 Der Sommerhering, auch Fetthering ge⸗ 


nt, eignet ſich am beſten zum Einſalzen. Die Heringe werden 
si it Neben gefangen, die man abends auswirft und morgens 
wieder einzieht. Außer Heringen und Kabeljaus fängt man 
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Boston 


e ‚Roman von Upton Sinclair 


5 II. 
Atoin unterhielt merkwürdige Beziehungen zu Wal⸗ 
wären national bis auf die Knochen und entſetzten 
ſich übe r Bettys und ihrer Großmutter Anſichten und Verhalten. 
Aber ſie hatten Betty gern und wären tief gekränkt geweſen, 
wenn ſie in Plymouth nicht bei ihnen gewohnt hätte. Sicherlich 
ſehr häßlich von Vettys Mutter, daß fie ihre Einladung 
egte, als wollten die Walkers lieber ein „rotes“ Blau⸗ 


em 


Be 
* 2 über 


. hätte peinlich werden können. 


1 denen Quellen: Bei allen Kriſen der Filzinduſtrie ſtand immer 
. Winters hinter den Kuliſſen und hielt die Fäden in feiner 


Bedenke doch“ rief Lucile. „das ſind Unternehmungen, die 
letzten Jahr eineinviertel Million Dollars gebracht haben 
und dieſes Jahr ſogar noch mehr bringen können.“ Dennoch 
konnte ihr Eigentümer keinen Halbmillionenkredit von irgend⸗ 
einer Bank in Bofton oder Neuyorf bekommen. Alle hielten zu: 
ſammen. Wenn die Banken, bei denen man fein Konto hat, 
einen Wechſel nicht annehmen, ſo nimmt ihn auch keine andere 
an. Die Lage der Filzinduſtrie war eine ganz beſondere: 
Abſchlüſſe wurden zu Beginn des Jahres getätigt. aber die 
hlungen erfolgten nie vor Herbit, was beſagt, daß das Ge⸗ 


un en 


‚ra ohne Kredit nicht beſtehen konnte; die Banken wußten 
3 


auch Sprotten und Makrelen. Beſonders beliebt iſt in Nor⸗ 
wegen auch die Lachsfiſcherei, die beſonders von den Engländern 
als Sport betrieben wird. 

Die Lofotiſchen Inſeln gliedern ſich in zwei Teile und haben 
dementſprechend auch zwei Namen. Den ſüdlichen Teil nennt 
man die Lofoten, den nördlichen Veſterſaalen. Beide Inſelgrup⸗ 


Blauer 


Die Zeiten ändern ſich, mit ihnen die Sitten und Gebräuche. 
Noch in den Jahren vor dem Kriege war es in verſchiedenen Be⸗ 
rufen, beſonders denen des Baugewerbes, üblich, daß ein Teil 
der Arbeiter Montags „blau“ machte, d. h. nicht zur Arbeit er⸗ 
ſchien. Und trotzdem Gewerkſchaften und Unternehmer den 
blauen Montag längſt als unzeitgemäß betrachteten, wagte doch 
niemand ſo recht, ihm ernſtlich zu Leibe zu gehen; denn es war 
wiederholt zu ſchweren Zuſammenſtößen gekommen, wenn wirklich 
einmal ein Vorſtoß auf dieſes Gewohnheitsrecht des „blauen 
Montags“ gemacht wurde. Der Krieg und die darauffolgenden 
Jahre ſchwerſter Wirtſchaftskämpfe haben dem blauen Montag 
— wenn man fo jagen will — eigentlich das Grab gegraben. 
Wenn auch an einigen Orten der Montag traditionsgemäß noch 
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In der Eiswelf des Himalaya 
Ein Lager der Internationalen Himalaya ⸗ Expedition auf 


dem Eiſe des Kangchenjunga⸗Gletſchers. Die unter Führung 
des deutſchen Geologen Dr. Dyhrenfurth⸗Breslau ſtehende 
Expedition hat unter großen Schwierigkeiten den 8813 Meter 
hohen Jonſong, einen der höchſten Berge des Himalaya, be⸗ 
ſtiegen und dabei wertvolle Forſchungsergebniſſe erzielt. 


das genau, und Mr. Walker hatte ganz ſelbſtverſtändlich jahraus 
und jahrein ihren Kredit in Anspruch genommen. In dieſem 
Jahr benötigte er wegen der Kriegslieferungen und der zuneh⸗ 
menden Produktion einen größeren Kredit. Die Gemeinheit 
der Bankiers beſtand nun darin, daß fie ihm Verſprechungen 
machten und ihn von Monat zu Monat hinzogen, ohne ihm auch 
nur eine Andeutung zu machen, daß da etwas nicht ſtimme, bis 
Wechsel in Höhe von ein⸗ bis zweihunderttauſend Dollars fällig 
wurden, und er Schwierigkeiten vorausſah, das Bargeld dafür 


aufzutreiben. „Dafür muß es gewiſſe Gründe geben,“ ſagte 
Lucile. Und Mr. Walker war überzeugt, daß es eben jener 


Henry Cabot Winters ſei, der ihn um jeden Preis zu Grunde 
richten wolle. 

Die Vankiers hatten Reviſoren an Mr. Wallers Bücher ge: 
ſetzt und der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß er nicht ohne 
drei Millionen Dollars Kredit auskommen werde, um bis zum 
Herbſt durchhalten zu können. Sie beabſichtigten, ihn zu zwin⸗ 
gen, insgefamt ſiebenundzwanzig Prozent für das Geld zu zah⸗ 
len. Ihm bam dieſe Forderung nicht einmal jo ſchlimm vor, — 
ſeine Gewinne konnten das vertragen, aber er glaubte nicht, 
daß er die drei Millionen wirklich bekommen würde. Wäre es 
einmal fo weit. jo kämen wieder Vertröſtungen und Verzöge⸗ 
rungen, und er wäre gezwungen, die Lagerbeſtände ſeiner Geſell⸗ 
ſchaften den Bankiers zu überlaſſen. Er batte zwanzig große 
Betriebe verſchiedener Art, alle arbeiteten Tag und Nacht und 
beſchäftigten mehr als achtbaufend Menſchen. Was er produ⸗ 
zierte, waren angeblich für das Vaterland wichtige Kriegsliefe⸗ 
rungen, aber die Regierung half ihm nicht mit einem einzigen 
Dollar, noch beſchützte ſie ihn vor der Verſchwörung der Banden. 

Betty lief mit dieſer Geſchichte zu Cornelia: „Kann das 
überhaupt wahr ſein, Großmutt ben? It Onkel Henry zu In 
etwas fähig?“ 

„Leider, liebes Kind, hat er dieſen Ruf.“ 

„Aber er Koh doch gar nicht fo aus.“ 

„Man beurteilt Freunde anders als Fremde. Onkel Fenry 
iſt reich geworden, ohne daß er meines Wiſſens je ein Geſchäft 
gehabt hätte.“ 

„Aber das wäre 
handelt!“ 

„So geht es im Geschäftsleben zu. Ich kümmerte mich nicht 
darum und machte mir vierzig Jahre lang keine Sorgen darüber. 
Oft mußte ich es mit anhören, wenn Henry, James und dein 


doch an Mr. Walker furchtbar gemein ges 


pen ſind ungefähr 3764 Quadratkilometer groß. Lofoten im 
engeren Sinn hat nur 1308 Quadratkilometer. Keine Inselgruppe 
der Welt hat eine ſo entwickelte Küſtenlinie. Zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Inſeln liegen wie ein unentwirrbares Labyrinth kleinere 
und breitere Sunde. Wie in einem wunderbaren Naturgemälde 
ſtrecken ſich die wilden Grate und Zinnen majeſtätiſch zum un⸗ 
endlichen Blau des Himmels empor. Ihre Hängegletſcher und 
blauen Eisklüſte glitzern im Sonnenlicht. Die ganze Inſel⸗ 
gruppe erſcheint wie ein zuſammerhängendes Gebirge, aus dem 
ſich die einzelnen Tinder (Spitzen) bedeutend abheben.“ 


Montag 


„blau“ gemacht wird, kann man doch nicht mehr von einem 
Brauch oder einer Sitte ſprechen, und es iſt anzunehmen, daß 
auch dieſe wenigen Naturſchutzparke, in denen ſich ſolche Ueberreſte 
vergangener Zeiten konſerviert haben, bald verſchwinden. 

Woher die Sitte des „blauen Montags“ ſtammt, iſt nie ein⸗ 
wandfrei geklärt worden. Die einen ſagen, es ſei urſprünglich 
der Montag vor Faſtnacht geweſen, der heutige Hirſe⸗ oder 
Schmauſemontag in der Schweiz, am oberen Rhein als „guter“ 
Montag bekannt, der dort und in Teilen von Süddeutſchland mit 
Vollsbeluſtigung gefeiert wird und die Einſtellung der Arbeit 
zur Vorausſetzung und Folge hatte und teilweiſe heute noch hat. 

Nach anderer Lesart iſt es der Montag nach Invokavit, der 
erſte des vierzigtätigen Faſtens geweſen, der für den Laien der 
katholiſchen Kirche der letzte war, an dem noch Fleiſch gegeſſen 
werden durfte; er wurde in manchen Gegenden auch Käſeſonntag 
genannt, weil Käſe die übliche Faſtenſpeiſe iſt. Am „blauen 
Montag“ begann dann die eigentliche Faſtenzeit, in der für die 
Altarbehänge als Trauerfarbe blau (violett) vorgeſchrieben war 
und von der der blaue Montag ſeinen Namen haben ſoll. Nach 
dem Trubel des vorhergehenden Sonntags wollte dann die Ar⸗ 
beit nicht ſchmecken und ſo entwickelte ſich dieſe Sitte des „blauen“ 
Montags für alle diejenigen Montage, an denen die Arbeit 
ebenfalls nicht ſchmecken wollte, und das waren — alle! 

Ueber die Urſache des Feierns wird als dritte Urjahe bes 
richtet, daß Montags die gekündigten Handwerkergeſellen los⸗ 
zogen und daß ihre Kameraden ihnen bis vor die Tore das 
Geleit gaben. Da der Tag dann doch ſchon angebrochen war, 
wurde in den Gaſtſtuben weiter Abſchied gefeiert und dabei Be⸗ 
ratungen gepflogen, weil das des Sonntags nicht geſchehen durfte. 

Wie wir weiter oben ſchon ſahen, wird der Ausdruck „blau“ 
auf die Farbe der Altarbehänge während der Faſtenzeit zurück⸗ 
geführt. Andere leiten das Wort ab von dem althochdeutſchen 
„bliuwan“, das heißt bleuen und prügeln, wahrſcheinlich, weil 
es an den arbeitsfreien Montagen häufig zu ſchweren Schlä⸗ 
gereien kam. Endlich gibt es noch eine Deutung, die bis in die 
vorchriſtliche Zeit zurückgreift und die das Wort als „Opfer⸗ 
montag“ überſetzt haben will. Das „blau“ ſei entſtanden aus 
„blo“, einer Ableitung des Wortes „bluoten“, d. h. „opfern“. 
Der blaue Montag ſei der Tag, an dem man den Gottheiten der 
Erholung und des Genuſſes opfere oder auch der Tag, den man 
opferte. Das Schickſal hat den Gelehrten ein Schnippchen ge⸗ 
ſchlagen, der blaue Montag iſt verſchwunden, ehe ſie ſich über 
ſeinen Urſprung und ſeine Bedeutung einigen konnten. Ob ſie 
ſich jetzt noch weiter über des Kaiſers Bart ſtreiten, nachdem er 
keinen mehr hat? Hansotto Löggow. 


Der Alkohol im Kriege 

In volkswirtſchaftlicher Hinſicht ſtellt die Alkoholerzeugung 
eine ungeheure Verſchwendung und Schädigung unſeres Volkes 
dar. Wir wollen dies an einem Beiſpiel dartun: Während des 
Krieges ſtarben in Deutſchland rund 500 000 Menſchen, meiſtens 
Kinder, an irgendeiner Folge der Unterernährung. In der glei⸗ 
chen Zeit ſind mehr als 50 Millionen Zentner Gerſte zu Bier 
und mehr als 160 Millionen Zentner Kartoffeln zu Spiritus und 
Branntwein verarbeitet worden, weil die Brauereiaktionäre und 
Schnapsfabrikanten ihre Dividenden einſtreichen und die hohen 
Kriegsherren ihr Kanonenfutter bei guter Stimmung erhalten 
wollten. Hätte Deutſchland auf Bier und Schnaps verzichtet, ſo 
hätten auf den Kopf der Bevölkerung während der ganzen Kriegs⸗ 
dauer täglich 36 Gramm Gerſte und drei Viertelpfund Kar⸗ 
toffeln verteilt werden können. Das macht bei einer Familie 
von vier Perſonen wöchentlich ein Kilogramm Graupen, das 
heißt für jedes Familienmitglied täglich zwei Teller ſtarker 
Schleimſuppe und einen Teller voll Kartoffeln aus. 


— 


Vater mit deinem Großvater über dieſe Dinge ſprachen. Josiah 
machte es ſo mit anderen, bis ſchließlich andere es ſo mit ihm 
machten. Er gab ſich in die Hand der großen Bankiers in Neu⸗ 
york, der Morgangruppe, weil ſie einen ſo wunderbaren Ruf 
hatten. Er legte ſeinen gangen Beſitz in New⸗Haven⸗Eiſenbahn⸗ 
papieren an, und jene Neuyorker Bankiers weideten ihn einſach 
aus, ſie ſtahlen ihm jeden einzelnen Dollar, und die Altien fies 
len, wenn ich mich recht erinnere, von zweihundertſechsundvierzig 
auf ſechzehn. Ich habe deinen Großvater ſagen hören, daß er 
genug New Haven Aktien habe, um ſein Muſilimmer damit 
vollzufüſlen, aber zu wenig, um davon ſeine Schulden zu be⸗ 


5 i i 0 Is 
„Ja, deshalb. Zehntauſende waren viel schlimmer daran a 

er, darunter Witwen, Kinder und Greiſe. Der ganze Jammer 

der neuengliſchen Induſtrie datiert aus dieſer Zeit, in der wir 

uns auf die Morgangruppe 0 5 ‚es 2 5 ae Ge⸗ 
bend annähernd fünfhundert Millionen Dollars heraus. 

b „Aber, was Onkel Henry mit Mr. Walker macht, iſt doch 

nem Vater und deinem 


glatter Raub!“ : 

„Ja, natürlich; aber das darſſt du deine nd beit 
Onbel nicht jagen; ſie würden das von einem zwanzigjährigen 
Mädeken nicht nett finden.“ g f 

älter ſein,“ ſagte Miß Betty. 


„Ich werde ja einmal 


III. 

rneli Ausgang nach ihrer Rückkehr in die Stadt 
1 ne bag n es Schwiegerſohnes. Heng, was 
it das für eine Geſchichte mit dir und Jerry Walker? 
„Was denn, Mutter?“ . 
„Daß du ihm 7 „ willſt. 

Jerry dir das er; 7 6 5 
1 Betty war auf Beſuch bei Lucile und hat natür⸗ 
von den Sorgen dort gehört.“ 


lich f i 
„Jerry Sagt es feiner Frau, die jagt es Lucile, Lucile Betty, 


etty dir und ir!“ Henry lachte. a 
Betty dir und du mi > Willi du ihn zur Streck bringen?“ 


„It es wahr, Henry \ 
„Es iſt abſolut unwahr, Mutter. : 8 
„Du intereſſierſt dich alſo gar nicht für 


heiten?“ 
(Foriſetzung folgt.) 


ſeine Angelegen⸗ 


. Ph! Bu RR 


Sonnenbrand 


Von Dr. J. R. 


Sonneverbrand zu ſein iſt eine Modekrankheit oder wenig⸗ 
ſtens eine Mode. Seit einigen Jahren gehört es zum guten Ton. 
mit einem gewiſſen Ferienteint herumzulaufen, den man vielfach 
nicht ohne Qualen erworben hat. a 


Das Opfer, womit vielfach die tropiſche Färbung erkämpft 
wird oder nie erreicht wird, wird oft in vollkommener Verken⸗ 
nung der Tatſache gebracht, daß es niemals allen Menſchen mög⸗ 
lich iſt, dasſelbe Maß von Bräunung zu erreichen, das der be⸗ 
ſtaunte Nächſte beſitzt. Wohl ijt das Quantitativ der Sonne 
gleichmäßig, aber der Menſch iſt ein X in der Gleichung und 
deshalb wirkt das Sonnenquantum vollkommen verſchieden auf 
zwei verſchiedene Menſchen. Der eine wird braun wie ein Zulu⸗ 
kaffer, der andere trügt ſchwere Verbrennungen mit Fieberer⸗ 
ſcheinungen und mitunter ſchweren Nachkrankheiten davon. 


Es iſt beim Sonnenbrand nicht die Hitze, alſo die Wärme⸗ 
ſtrahlen, welche die Schädigungen ſetzen, ſondern die ultravio⸗ 
letten Strahlen, welche in den Körper eindringen. Sie ſtehen in 
ihrer Wirkungsintenſität zwiſchen den reinen roten Wärme⸗ 
ſtrahlen und den Kathodenſttahlen und dem Radium. Ver⸗ 
brennungen mit den beiden letzten Strahlen treten oft erſt nach 
Wochen, Monaten und Jahren auf — immer und immer wieder 
verlieren die Röntgenologen nach jahrelanger Tätigkeit Singer 
und Hände — indes die Inkubationszeit (Entwicklungszeit) bei 
ultravioletten Strahlen ſich nur auf Stunden erſtreckt, und auch 
ihre Tiefenwirkung eine geringere iſt. Für den Menſchen iſt es 
nun grundſätzlich von Bedeutung, wie weit ſein Körper durch 
die Möglichkeit der Filterbildung vermag, die Tiefenwirkungen 
der ultravioletten Strahlen zu reduzieren. Dies hängt nun von 
der Möglichleit ab, unter dem Einfluß der Sonnenſtrahlen Pig⸗ 
ment zu bilden, d. h. einen Farbſtoff, dem die Eigentümlichkeit 
innewohnt, die Wirkung der Strahlen nicht über die Lederhaut 
hinausgehen zu laſſen. Am höchſten iſt dieſe Fähigkeit beim 
Neger entwickelt, bei welchem ſie zu einer intenſiven Dunkel⸗ 
färbung und damit zu einer hochgradigen Immunität gegenüber 
der Sonne führt. Der Kulturblödſinn, dem Neger europäiſche 
Kleidung aufmoraliſieren zu wollen, kann denſelben in einigen 
Generationen lebensſchwach machen. 


Wir können alſo die Menſchen in zwei grundſätzliche Typen 
einteilen: Pigmenttypen und pigmentarme Typen. Der Pig⸗ 
menttyp hat die Möglichkeit der Bildung des Pigmentfilters 
durch Färbung, der pigmentarme wird nie über ein beſcheidenes 
Maximum hinauskommen, das ihm wenig Schutz gewährt, der 
pigmentloſe, Albino, ſogar es nie erreichen. Es iſt bisher von 
der Wiſſenſchaft noch nicht ermittelt worden, wo ſich im Körper 
die Regulierungsſtation für die Pigmentbildung befindet. Gibt 
es doch Menſchen, welche zwiſchen den Typen ſtehen und bei der 
geringiten Sonnenbeſtrahlung eine unregelmäßig, fleckige Pig⸗ 
mentiſierung (Sommerſproſſen) beſitzen, bei welchen alſo eine 
partielle Unfähigkeit beſteht, das Sonnenfilter ganz gleichmäßig 
auszubilden. Der blonde, blauäugige, alſo nordiſche Typ beſitzt 
allgemein einen ſehr ſchwachen Filterſchutz und Rothaarige ſtehen 
dem Albino darin noch näher als dem Blondtypus. 4 

Es iſt nun für den pigmentarmen Typus eine Kataſtrophe, 
wenn er glaubt, daß er durch Sonnenbäder dieſelbe Bräunung 
erreichen könne, wie ein pigmentreicher Kollege. Er wird ſich 
bei derselben Sonnendolis unbedingt eine ſchwere Verbrennung 
zuziehen, die den andern eine Nüance dunkler färbt. 


Nur ganz langſame Steigerung in der Sonnedoſierung kann 
eine gewiſſe Bräunung erzeugen, zumeiſt aber bleibt es bei einem 
bräunlichen Rot, das, und darauf möchte ich aus langer Er⸗ 
fahrung Nachdruck legen, nicht von Beſtand iſt. Der pigment⸗ 
arme Typus baut das Pigment auch raſcher wieder ab, als der 
pigmentreiche. 


Der pigmentarme Typus leidet alſo immer wieder neu, wenn 
er ſich forciert der Sonne ausſetzt, indes der andere dadurch nur 
ſein Filter ſtärken kann. Nicht, daß er bei einer allzuſtarken 
Doſierung auch ſeine Laut einmal in Fetzen abſtößt, aber die 
ſeine bleibt darunter braun, indes die des Blondtypus rot und 
dann wieder weiß wird. Vor einigen Tagen erſt iſt mir ein rot⸗ 
blonder Typus aufgekommen, der ſogar hochgradig Brandblaſen 
im Geſicht hatte und mir erklärte, daß er über 39 Grad Fieber 
gehabt habe. 

Wer lange im Gebirge Touriſten beobachtet hat, kennt dieſe 
Erscheinung, die man Gletſcherbrand nennt. Hätte der Mann ſich 
die Verbrennung ſtatt auf dem Müggelſee auf dem Aletſch⸗ 
gletſcher geholt, wäre er vielleicht tot bei derſelben Sonnen: 
doſierung. Denn im Gebirge wirken die Ultraſtrahlen noch weit 
intenſiver. 

Der pigmentarme Typus läßt alſo ſchutzlos die Ultraſtrahlen 
bis tief unter die Haut in den Körper eindringen und dort rich⸗ 
ten ſie Verheerungen au, welche ſich erſt nach vielen Stunden, 
zumeiſt erſt in der Nacht in einer ſchweren reaktiven Entzün⸗ 
dung zeigen, bei der bei tiefgehender Zerſtörung Brandblaſen 
entſtehen und mindeſtens immer die oberſte Hautſchicht ſich ab⸗ 


10 Jahre bayriſ 
. das ann Faser Bid Koburg, 


i waren es zehn Jahre, 


an — mit der Veſte Koburg im Hintergrunde — unjer 


Spinner, 


ſchält. Parallel damit geht ein hochgradiger Eiweißzerfall, der 
zu Stoffwechſelgiften führt. Dieſe müſſen 2 die i 
geſchieden werden und wehe wenn bei einem ſolch unvorſichtigen 
Menſchen dieſe nicht in Ordnung ſind und ſtreiken. Dieſe Ab⸗ 
bauprodukte bedingen das Fieber. Es ſind alſo nicht die ultravio⸗ 
letten Strahlen, ſondern die durch ſie bedingten Zerſtörungen, 
welche Krankheitserſcheinungen auslöſen, Fieber machen. 

Salben gewähren wiederum keinen Schutz, weil ſie das Pig⸗ 

ment nicht zu erſetzen vermögen, auch über die chininhaltigen ſind 
die Akten nicht geſchloſſen, ſie vermögen höchſtens die Haut etwas 
widerſtandsfähiger gegen den Zerfall zu machen. Weit wirk⸗ 
ſamer ſind immer wieder erneute kalte Kompreſſen, weil ſie Re⸗ 
aktion verlangſamen können und die die gleichzeitige Anwendung 
eines harntreibenden Tees in ſehr ſtarker Verdünnung, d. h. eine 
Verſtärkung der Nierenausſcheidung, evtl. ein lauwarmes Dauer⸗ 
bad. Wie bei den übrigen Verbrennungen kann der Tod ein⸗ 
treten, wenn mehr als ein Drittel der Körperoberfläche ver⸗ 
brannt ift, d. h. die Hautatmung erſtickt wird. Aus dieſem 
Grunde iſt es auch nicht ſehr rationell, größere Körperflächen mit 
Salben zu bedecken und dadurch die Hautatmung zu beeinträchti⸗ 
gen. Es iſt eine harte Strafe für Unperſönlichkeit und Eitelkeit, 
einen ſchweren Sonnenbrand auszuhalten. 
2 Iſt die reaktive Entzündung jedoch etwas abgeklungen, jo 
kann man mit Salben die Ablöſung der nekrotiſchen Haut be⸗ 
ſchleunigen. Insbeſondere geeignet iſt eine ſalizylhaltige Zink⸗ 
ſalbe, weil ſie den Schälungsprozeß beſchleunigt. Und dann laſſe 
man die Dummheit bei dem einen Lehrgeld bewenden. 

Wo hohes Fieber, 39 Grad und darüber auftritt, zögere man 
nicht, den Arzt zu rufen, vor allem gebe man dann nicht etwa 
innerlich Aſpirin gegen das Fieber und ſchwäche das Herz. 


Die Freuden 


g Das Gebirge iſt in erſter Linie ein großes Vorkehrshinder⸗ 
nis. In einigen leichter zugänglichen Teilen hat man es ja ſo⸗ 
gar D⸗Zügen ermöglicht, das Gebirge zu durchqueren. Aber 
ſelbſt auf dieſen Strecken iſt kein rechtes Vorwärtskommen. Die 
Bahn ſchlängelt ſich durch Täler, klimmt an Bergwänden, ent⸗ 
lang, dreht ſich durch Tunnels in die Höhe. Die Kilometerge⸗ 
ſchwindigkeit iſt eine ungleich geringere als in der Ebene, und 
von der Luftlinie iſt keine Rede mehr. In ſchwierigen Gegen⸗ 
den hilft man ſich mit Zahnrad» und Drahtſeilbahnen; andere 
Orte ſind durch Poſt oder Autobus zu erreichen, und vielfach ſind 
auch dieſe Einrichtungen nicht vorhanden. Dann muß man zu 
Fuß gehen. Gelehrte haben zwar ausgerechnet, in wieviel Hun⸗ 
terttauſenden oder Millionen von Jahren die Alpen bis zum 
letzten Krümel von Wind und Wetter abgetragen ſein werden. 
Dann iſt freie Bahn dem Tüchtigen. Aber ſo lange kann man 
doch nicht warten. x 


Es gibt Leute, die behaupten, noch vor hundert Jahren habe 
man von den Schreckniſſen des Gebirges mehr geſprochen als von 
ſeinen Reizen — im Gegenſatz zu unſerer Zeit, wo man ſich zwi⸗ 
ſchen Felswänden, an jähen Abhängen, auf den Gletſchern und 
im Donner ſtürzender Bäche reſtlos amüſiere. Ich weiß. daß es 


heute noch Leute gibt, die ſich fürchten. Ueberhaupt: die Leute, 
die ſich nicht fürchten, ſind doch meiſtens ſolche, die von der Ge⸗ 
fahr keine rechte Vorſtellung haben. So werden zum Beiſpiel 


geſetzte Männer von wagemutigen Frauen, oder tollbühnen Kin⸗ 
dern zu Landpartien ermutigt, die fie, wenn es nach ihnen 
ginge, niemals unternehmen würden. Es iſt zumeiſt die Eitel⸗ 
keit, die den Menſchen zwingt, über ſich hinauszugehen. 

* 


Die Bewohner des Gebirges ſind von Hauſe aus arme Leute 
von guten und ſchlichten Sitten. Ihre Mahlzeiten zeichnen ſich 
durch Einfachheit aus. Merkwürdigerweiſe bringen fie denjeni⸗ 
gen Menſchen, die auch in der Ebene der Beſcheidenheit huldigen 
und auf ihren Wanderfahrten mit einem Büchſel Wurſt und Käſe 
fürliebnehmen, wenig Achtung entgegen. Dagegen ermeifen fie 
ſich ſehr zuvorkommend jener Gattung von Kulturmenſchen, die 
einer ihnen völlig fremden Weltanſchauung anhängen, jenen 
Leuten, die es mit dem Zauber ihrer Perſönlichkeit erwirkten, 
daß Bauernſtuben zu Bars, daß Schuhplattler ſich in den Platt⸗ 
füßler (deutſch: Fimmy) verwandelten. Leute, die nicht das 
Taſchentuch ziehen können, ohne daß einige zerknüllte Tauſend⸗ 
marlſcheine herausfallen, und die auch in moraliſcher Beziehung 
nicht über jene einfache Sellbſtverſtändlichleit verfügen, die den 
Gebirgler kennzeichnet. Gerade ſolchen Leuten alſo wird in den 
ſtillen Tälern von den Eingeborenen das liebevollſte Entgegen⸗ 
kommen gezeigt und über ſie erſt geſchimpft, wenn ſie weg ſind. 

* 


ch 


deſſen gleichnamige 
ild zeigt, mit Bayern vereinigt ik. 


General Mangin enkläßt feine Truppen | 


in die Heimat 
Die Verladung der franzöſiſchen Truppen in Landau, das am 
26. Juni geräumt wurde, in Gegenwart des Oberkommandie⸗ 
renden der franzöſiſchen Rheinarmee, des Generals Mangin. 


des Gebirges 


den, Zumeiſt kennt man ſie dadurch auseinander, daß der Ge⸗ 
birgler ſich einer einfachen ſtädtiſchen Tracht bedient. Die Som: 
merfriſchler haben eine Art Nationalkoſtüm angelegt, Das Bel 
den Männern das Knie nackt läßt. Die Frauen tragen buntge⸗ 
blümte Stoffe, die ſehr prall anliegen und vielfach Ausſichten 
eröffnen, die man nicht für möglich gehalten hatte. 


Sehr ſchwer iſt es mit dem Wetter im Gebirge. Regnet es, 
ſo muß man notgedrungen zu Hauſe bleiben, was ſehr langwei⸗ 
lig iſt. Scheint die Sonne, jo tritt ein moraliſcher Zwang ein, 
der mit Anſtrengungen, Schweißverluſt und Geldausgaben ner» 
bunden iſt. Am bedenllichſten iſt die Tatſache, daß Bergführer 
und andere Sachverſtändige immer raten, eine Partie zu einer 
Tageszeit anzutreten, in der man ſonſt erſt nach Hauſe zu kom⸗ 
men gewöhnt iſt. Ein Aufbruch um ſieben, ja um ſechs Uhr früh 


um halb ſechs ein allgemeines Gucken nach dem Himmel ſbatt, 
um zu ſehen, ob es nicht vielleicht doch ein bißchen regne. 


flüge zu machen. Doch iſt es gut, gerade wenn man im Dorſe 
bleibt, die ſchwerſten der mit Nägeln beſchlagenen Bergſchuhe an⸗ 


Man frage auch nicht nach den Gründen; es iſt ſo. 
In der Gebirgswelt kommt man auch den Tieren wieder 


stellen; infolgedeſſen ſind einige belehrende Worte angebracht. 
Größeren Herden von Nindvieh geht man am beſten aus dem 
Wege. Man kann nie wiſſen, was fo einem Ochſen oder einer 
Kuh einfüllt. Richtet ſo ein Tier, was vorkommt, auf uns im 
Vorübergehen einen fragenden Blick und dreht ſich womöglich 


erwidert auch nicht den Blick, was mißverſtanden werden 
könnte. Sollten ſich zum Beiſpiel beim Autofahren Hunde oder 
Hühner in den Weg stellen, fo fährt man tunlichſt über fie hin⸗ 
weg. Namentlich, wenn man ſelbſt lenkt; jedes Ausweichen ge⸗ 
fährdet das Leben der Inſaſſen. 

Bären trifft man in den mitteleuropäiſchen Gebirgen nicht 


Regionen ein Gemsbock vorüberkommt. In einem ſolchen Fall 
verhält man ſich ruhig und abwartend. Der Gemsbock greiſt nur 
ſelten ungereizt den Menſchen an. Was die weibliche Gemſe 
betrifft, fo lohnt es ſich hier nicht, die etwa vorübergehende zu 
mellen. Ihre Milch iſt für den menſchlichen Genuß kaum ger 
eignet. N 

Man hüte ſich, Forellen, die man ſelbſt geiangen hat, zu 
eifen. Man weiß nie, welche Abſichten jo ein Tier damit were 


folgt 


ſchneit ja relativ ſelten, und nur zu Hauſe bekommt man die 
leichtgefärbten Gläſer, die man bei Regen auſſetzen kann. 

Dagegen kauft man Bergſtöcke und Sclneepickel am beſten 
im Gebirge am Tage vor der Heimkehr. Man wechſelt doch zu⸗ 
weilen den Yufenthaltsort, und es iſt läſtig, die ſchweren Stöde 
immer mit ſich herumſchleppen zu müſſen. 9 


Das Kleid der Lady oder die Hofe des Arbeifers 

Lady Aſtor, Mitglied der engliſchen konſervatinen Partei, 15 
bekanntlich die erſte Frau geweſen, die ins engliſche ee 
gewählt wurde. Wie ſucht man nun dieſe Tatſache für die vv a 
geſchichte feſtzuhalten? Da gibt es verschiedene Möglichkeiten. 
aber die originellſte hat wohl das Muſeum von Plymouth durch⸗ 
geführt. Dieſes Muſeum hat ſeinen Beſtand um eine wirkliche 
Rarität bereichert. Es betam von der Lady jenes Kleid geſchenkt, 
das fie getragen hatte, als fie zum erſtenmal auf den Bänken des 
engliſchen Unterhauſes Platz nahm. Das Muſeum war entzückt 
von dieſer edlen Spende. Aber es gas Leute, die ihm das Bere 
gnügen vergällen wollten. 

Die ſozialiſtiſchen Mitglieder des Gemeinderates von Ply⸗ 
mouth waren nämlich der Meinung und gaben ihr auch Ausdruck, 
daß man das Muſeum doch nicht zu einem Aufbewahrungsort für 
alte Kleider degradieren ſolle. Darauf Empörung bei der 
Gruppe der Konſervativen. „Schön“, ſagte da ein Labourmit⸗ 


zialiſt dieſes Diftrifts, der ins Unterhaus gewählt worden iſt bei 
ſeinem Einzug ins Parlament getragen hat! Das eine it genau 
jo hiſtoriſche Tatſache wie das andre, und die Loſe ſehe, bitte, noch 
ſehr gut erhalten aus.“ Es gab viel Heiterkeit, aber im Endkampf 
der Abſtimmung ſiegte ſchließlich doch der Frauenrock über die 
Herrenhoſe 2 * 


iſt nichts Erſtaunliches. In dieſen Fällen findet zuweilen ſchon 


An heißen und trockenen Tagen empfiehlt es ſich, keine Aus⸗ 


zuziehen. Auch für die Automodilfahrten lege man fie ſtets an. 


näher, ja es ereignet ſich, daß fie ſich einem feindlich entgegen⸗ 


nach uns um — ſo läßt man es ſich am beſten nicht merken; man 


mehr. Wohl aber kann es geſchehen, daß bei Auſſuchen höherer 


Schneebrillen lauft man am beſten vor Antritt der Neiſe. 
Die in den Gebirgsorten feilgehaltenen find meiſt zu dunkel. Es 


glied, „wenn das Mujeum durchaus ein altes Kleid haben will, 
ſo ſoll man lieber die Hoſe nehmen, die Mr. Moſes, der erſte Er . 


Die zunehmende franzöſiſch⸗-italieniſche 

Spannung 

London. Die „Times“ lenkt in einem Leitartikel unter Hin⸗ 
weis auf die Erhöhung der italieniſchen Rüſtungsausgaben 
die Aufmerkſamekit auf die zunehmende franzöſiſch⸗italieni⸗ 
ſchen Spannung. Die Gefahr eines Krieges zwiſchen Italien und 
Frankreich werde heute überall, wo außenpolitiſche Fragen erör⸗ 
tert würden, ganz offen zugegeben. Ganz unvoreingenommene 
Beobachter erachteten die Lage bereits als ſo ſchlecht, daß die Ver⸗ 
mittlung des Völkerbundes vorgeſchlagen wurde. Zwiſchen den 
Nationen habe ein neuer Rüſtungswettbewerb eingeſetzt. Es er⸗ 
ſcheine unverſtändlich, daß die Staatsmänner Italiens und Frank. 
reichs geſtatten ſollten, den in der Vorkriegszeit gemachten ſchwe⸗ 
ren Fehler der Vergiftung der gegenſeitigen Beziehungen durch 
gegenſeitige Rüſtungen zu wiederholen. 


Der „Zug des Todes“ 

Berlin. Der Wien⸗Budapeſter Schnellzug hat auf der Strecke 
Graz⸗Budapeſt an verſchiedenen Orten drei Perſonen 
totgefahren, während eine vierte Perſon lebensgefährlich verletzt 
wurde. Im Bahnhof Szöny überfuhr der Schnellzug den zwei⸗ 
jährigen Sohn eines Streckenwärters. Das Kind war ſofort tot. 
Die Mutter, die ihr Kind vor dem heranbrauſenden Schnellzug 
retten wollte, wurde gleichfalls vom Zuge erfaßt und lebensge⸗ 

jährlich verletzt. Kurz darauf ſtürzte ſich auf einer anderen Sta⸗ 
tion ein 71jähriger Tagelöhner in ſelbſtmörderiſcher Abſicht vor 
den Schnellzug und wurde getötet. In Tatatovaros wurde ein 
15jähriger Schüler, deſſen Name noch nicht feſtgeſtellt werden 
konnte, vom Schnellzug überfahren und getötet. 


Ein gemütlicher Streik 
„Wodurch er entſtanden iſt, weiß ich nicht. Das Intereſſan⸗ 
teſte an ihm iſt die Dauer. Die Rekorddauer. So etwas gibt es 
nut bei uns“, ſagte Herr Freehill, dem ich als alter Auſtra⸗ 
lter einen Beſuch abgeſtattet hatte, in einem Hotel am Kurfür⸗ 
ſtendamm: er iſt nämlich Präſident des Sidneyer Preſſeklubs, auf 
einer Spritztour in Europa und weiß das Allerneueſte. Ich 
wollte zwar wiſſen, ob alles noch beim alten iſt, unten, in meinem 
ga alten, dürren fünften Kontinent, aber das geht daraus 
ervor. 


5 „Wenn Sie daran zweifeln“, ſagte Mr. Freehill, „daß ſich in 
Auſtralien nichts geändert hat — nichts weſentliches wenigſtens 
—, jo brauche ich Ihnen nur die Sache mit den Northern Miners 
zu erzählen. Die Grubenarbeiter von Neu⸗Südwales ſind in 
Streik getreten: das iſt der ganze Zwiſchenfall .. aber jo etwas 
kann ſich in Auſtralien in die Länge ziehen. Auſtralien ijt ein 
gottgeſegnetes Land und läßt ſeine Bewohner nicht verhungern. 
Das Leben, das abſolut bloße Daſein, die Exiſtenz iſt dort etwas 
ganz Anproblematiſches, Sichergeſtelltes. Aushungern, durch Hun⸗ 
ger zwingen kann man niemanden. Die Northern Miners alſo 
hatten ſich am Macquarie⸗See niedergelaſſen und ſich ein paar 
Hüten gebaut.. da lebt es ſich ganz angenehm. und ſie warteten 
in aller Ruhe ab, ob ihre Herren Chefs nachgeben würden. Um 
nicht zu verhungern, ſchoſſen fie Karnickel (man kann gar nicht 
genug Karnickel ſchießen in Auſtralien .. und es bleiben noch 
immer zu viele übrig), und ſie angelten ſich Fiſche. Der Mac⸗ 
qua rie⸗See iſt ſehr fiſchreich und die Fiſcherei iſt freigegeben: man 
darf angeln ſoviel man will und eſſen ſoviel man will... nur 
verkaufen darf man die Viehcher nicht: das iſt ſo eins von Au⸗ 
ſtraliens humanen Geſetzen. Alſo aßen die Northern Miners 
abwechſelnd Fiſche und Kanninchen; die ſchmecken ganz gut, und 
aus der Streikzulage kam mal ein Sack Mehl, mal ein Packen Tee, 
und dann Taback. Alſö ging es den Grubenarbeitern nicht jo 

übel, denn kampieren, das iſt ein Vergnügen in Auſtralien, ein 
Volksvergnügen, ſozuſagen der Hauptſpaß ..“ 

„Ja — und?“ fagte ich, denn die Geſchichte zog ſich in die 
Länge. 
„Ja, fie zog ſich in die Länge“, ſagte Mr. Freehill, „... es 
wird jetzt gerade ein Jahr, daß die Grubenarbeiter im Streik 
find. . . na, und ich frage: wo gibt es das — wo gibt es das!“ 


5 Kattowitz — Welle 408,7 
Mittwoch. 


I 12,05 und 16,20: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 
18: Volks tümliches Konzert. 19: Literariſche Stunde. 19,30: 
Vorträge. 20,15: Abendkonzert. 21,30: Unterhaltungskonzert. 


23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


und Bruder 


Richard Gil 


im Alter von 33 Jahren. 


liches Konzert. 


(Schallplatten). 


Nach längerem Leiden verschied am a 
Sonntag, den 29. Juni unser lieber Sohn 


Die trauernden Hinterbliebenen 


Gedenktafel für Goethes Suleika 


In Linz (Oeſterreich) wurde eine von der Stadt Frankfurt 
a. M. geſtiftete Gedenktafel für Marianne Willemer ent⸗ 
hüllt. Sie war das Vorbild für Suleika, das letzte dich⸗ 
teriſche Frauenbildnis Goethes. — Unjer Bild zeigt (links) 
Bürgermeiſter Gruber⸗Linz, Oberbürgermeiſter Dr. Land⸗ 
mann⸗Frankfurt und (rechts) die beiden nächſten Verwandten 
der Marianne Willemer nach der Gedenkfeier in Linz. 


Warſchau — Welle 1411.8 

12,10: Mittagskonzert. 12,30: Stunde für die 
Schallplatten. 17,10: Vorträge. 18: Volkstüm⸗ 
19,20: Schallplatten. 19,45:, Vorträge. 20,15: 
Klavierkonzert. 21,15: Literariſche Stunde. 21,30: Zur Anter⸗ 
haltung. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Prets⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
Mittwoch, den 2. Juli. 16: Fihmweſen. 16,30: Mozartiana 
17,30: Jugendſtunde. 18: Mitteilungen des 
Arbeiter⸗Kadio⸗Bundes Deutſchlands e. B., Bezirksgruppe 
Breslau. 18,15: Stunde der Muſik. 18,40: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Stunde der Frau. 19,05: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 19,05: Abendmuſik. 20,05: Blick in die Zeit. 20,30: 
Ihre Perſonalien bitte! 21,15: Uebertragung aus Gleiwitz: 
O.⸗S. ſpricht. 21,45: Die Abendberichte. 22: Kammerkonzert. 
23: Fortſetzung der Abendberichte. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


An die Ortsgruppen und Mitglieder des Bundes für 
Arbeiterbildung. 

Laut V 8 findet die diesjährige Delegiertenverſammlung am 

13. 7. 1930, vormittags 9% Uhr, im großen Saale des Volks⸗ 

hauſes in Königshütte ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt: 


Mittwoch. 
Kinder. 16,15: 


— — a . i — ¼-̃ ̃̃ —y. — 


Werſonal und viel persönliche Kleinarbeit, 
wenn Sie Ihre Kundſchaſt durch Werbedruck⸗ 
ſachen bearbeiten, denn Sie brauchen weniger 
Vertreter und weniger Korreſpondenzen. 
Machen Sie einen Verſuch mit einer bei uns 


Die Beerdigung findet am Donnerstag, den 855 
3. Juli d. Js. um 3 Uhr nalhmittags vom Spital 
in Bogucice aus, statt. 


S AHNENBONBONS 
von unübertrefflicher Güte 
ö Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 
Ceneral-Vertreter Jgnacy Spira 
Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


gedruckten und zugiräjtig ausgeſtatteten Wer⸗ 
bedruckſache und Sie werden von der Wir⸗ 
kung befriedigt fein. Gute Werbedrucke find 
unſere Spezialität. 


‚VITA: NAKLAD DRUKARSKI 


Das Modenblatt der vielen Beilage 


Vehers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer⸗ 
Verlag, Leipzig, Weſiſtraße, Beyerhaus 


1. Begrüßung. 

2. Berichte. a) des Vorſitzenden, b) des Kaſſierers, c) des 
Bibliothekars, d) der Reviſoren. 

3. Neuwahl des Vorſtandes. 

4. Anträge. 

Zu dieſer Delegiertenverſammlung werden eingeladen: 

1. laut § 8 der Bundesvorſtand mit der Reviſionskom⸗ 
miſſion. 8 

2. für jede Ortsgruppe entfallen auf jeden angeſchloſſenen 
Kulturverein ſowie die geſamten Einzelmitglieder 2 Delegierte, 
ſowie der Vorſttzende und Kaſſierer der Ortsgruppe ſelbſt. 

3. die Spitzen der einzelnen Berufsverbände der im A. 
D. G. B. zuſammengefaßten Gewerkſchaften, mit mindeſtens 1 
Vertreter ſowie je einem Vertreter der Ortsausſchüſſe. 

4. der Bezirksvorſtand der D. S. A. P. 

0 Der Bundesvorſtand. 


Kattowitz. Am Dienstag, den 1. Juli, abends 8 Uhr, findet 
im Saale des Zentral⸗Hotels eine Generalverſammlung ſtatt. 
Hauptpunkt der Tagesordnung iſt die Wahl der Delegierten zur 
Bundesgeneralverſammlung nach Königshütte, ſowie andere 
wichtige Beſprechungen. Es iſt darum Pflicht der Mitglieder der 
einzelnen Kulturvereine, ſich an der Verſammlung zahlreich zu 
beteiligen. 


Beriammlungsialender 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 1. Juli: Geſang und Volkstanz. 5 
Mittwoch, den 2. Juli: Spiele auf dem Sportplatz mit 
Vorſtandsſitzung. 5 
Donnerstag, den 3. Juli: Monatsverſammlung. 
Freitag, den 4. Juli: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend, den 5. Juli: Falkenabend. 
Sonntag, den 6. Juli: Fahrt. 


Kattowitz. ( Freidenker.) Am 6. Juli, nachmittags 
3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Gäſte willkommen. 

Kattowitz. (Touriſten⸗Lerein „Die Natur⸗ 
freunde“) Die Gauleitung beruft für Donnerstag, den 8. 
Juli, eine Sitzung der Fotofektionen, ſowie auch der Beſitzer von 
Fotoapparaten ein. Dieſe findet um 347 Uhr abends, im Saale 
des Zentralhotels ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen erwartet, die 
Gauleitung. 

Königshütte. (Rondo Eſperantiſta.) Die fällige 
Monatsverſammlung findet am 3. d. Mts., im „Dom Polski“, 
ul. Wolnosci 64, ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung find, wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. Gäſte 
willkommen. © 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Am Mittwoch, den 
2. Juli, nachmittags 5 Uhr, Vorſtandsſitzung im Vereinszimmer 


Polkshaus. Donnerstag, den 3. Juli, Reigenprobe im Saale. 
Zu dieſer Probe erſcheinen ſämtliche Mitglieder. . 
Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 


freunde“.) Am Dienstag, den 1. Juli, abends 7 Uhr findet 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Pünktliches und vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen ſehr erwünſcht. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Mitglieder⸗ 
verſammlung des Arbeiter⸗Radfahrervereins „Solidarität“ fin⸗ 
det am Sonntag, den 6. Juli, vormittags 10 Uhr, im Vereins⸗ 
zimmer Volkshaus. ul. 3:90 Maja 6, ſtatt. Freunde und Gönner 
ſind herzlich willkommen. 5 

Myslowitz. (Arbeitergeſangverein, die D. S. J. 
P., ſowie deren Angehörige.] Sonnabend, den 5. Juli, 
abends 6.30 Uhr, Nachtausflug nach Skulka. Sammelpunkt 
Schloßgarten. Beköſtigung für den nächſten Tag iſt mitzu⸗ 
nehmen, gekocht wird am Orte. Für Unterhaltungen jeglicher 
Art iſt bereits geſorgt. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 Or. od., Katowice. ul. Kosciuszki 29. 
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